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Die Blätter fallen. 

Bald find fie bedeckt. 
Yuc du wirjt, mein Herz, 
Bald, bald bingeitredt. 


Die Böichung entlang, 


Entfleidet bat sich 
Nun alles gar bald, 
Im Garten und Felde, 
Im fonnigen Wald. 


Die Erde wartet, 
Sie möchte ihr Kleid, 


Entkleid dic) mein Serz, 
Leg Bürden und Xait, 
Dann fommit du zur Ruh, 
Dann winkt dir die Rait! 
Peter B. Niaae. 


— —— m — — 


vorbilder der Endzeit. 


Der Morgenitern, Off. 22, 16. 


Wir ſtehen jetzt vor einem Bilde der auch für die Sperlinge forgt; ein 
der Endzeit, das feine Spur mebr „Feuer“, das die Böſen verzehrt; 
von Krieg in ſich birgt. Friedlich ein „Sturm“, der die Felien zer- 
ſchaut's auf die Menichenkinder nie reißt; das „itille, janfte Säufeln“, 
der, jo majeitätiich, als aeböre "8 das die Herzen erweicdht; der „Ad— 
nicht zu uns, und doc) fo tröſtend, als er“, der die Schwachen trägt; der 
wäre es gerade für uns geichaffen. „Hirte“, der die Verlornen ſucht; 
Es iit der Morgeniteri. der „Zöpfer”, der den mihlungenen 


Wundervolles Bild! Es zieht den Topf von neuem beginnt und ibn 
Blick des Wanderers nad; oben, zum dennoch vollendet; der „Arzt“, Der 
blauen Zelt, zum jtilen Sternen die Siranfen heilt; der „barmberzige 
himmel. Das joll es auch fun, Denn Samariter“, der das — ⸗ 
er braucht ja ſeine ſtillen Stunden. Herz nicht verachtet; das „Licht“, das 


alle Menchen erleuchtet; der 
„Knecht“, der gehorſam gedient; der 


Und während er in jeine Schritte an- 
hält und jeine Mugen jene Herrlid) 


feiten trinken läßt, da jagt er ſich „Sproß“, der aus dem Haufe David 
leife: „Dort iſt mein Biel. Weber jtammt; die „Wurzel“, die das Haus 
den Sternen ijt meine Heimat. Ge- David ins Leben gebradjt; der 
lobt jei Gott! Und ich fam ihr heute „Seld“, der die Welt überwunden; 


näher.“ Und neugeitärft 
feines Weges weiter. 
Doch nicht nur zum Simmel lenkt 


zieht er der „Stein“, den die Bauleute ver- 
worfen und der dennod zum Eckſtein 
aetvorden; das „Brot“, das die 



































dieſes Bild unsern Blick. Nein, denn Hungrigen ipeiit; die „Quelle“, die 
dort, unter jenen unzäblbaren Ster- die Duritigen tränft; das „Zamm“, 
nen ijt ja einer, der an Glanz alle das fir die Sünder itarb; der „Lö 
andern weit übertrifft. Der feilelt we“. der einſt berrjchen wird; der 








unſern Blick. Nicht weil er fo berr- „Brieiter“, der heute für die Men 














lich iſt, ſondern weil unſer Serr Ie- ſchen bittet: der „Richter“, der einst 
ſus gerade ihn erwählt hat, um und das Urteil fpreden wird; die 
zu jagen, was Er den Seinen ilt, „Burg“, in der wir jicher ruhen; der 





und was Er ihnen in ganz naher Zu 
funft jein wird: Der Morgenitern., 
„sch bin der helle Morgenitern“, So 
fagt Er jelber. O, Serr Nejus, du 
berrlichiter aller Sterne, jei uns 
willfommen! Sei bocdaelobt in 
Ewigkeit. Diff. 22, 16—17. 

So offenbart ſich uns Gott durch 
Dinge, die wir jeben, hören, jcdhmef- 
Ten und fühlen Fönnen, Er ift ja das 
„Wort“, das Welten ind Dafein 
tief; der „Alte“, dem die Emigfeiten 
zur Verfügung jtehen; der „Bater“, 


„Fels“, der ung in Stürmen ſchützt; 

„Pſalm“, der unser Zoblied üt: 
der „Meiiter”, der Seine Nachfolger 
zu Menichenfiichern macht; die „Son- 
ne der Serechtiafeit“, die bald Die 
nanze Welt erleuchten wird; Der 
„Dieb“, der noh zur Mitternacht 
bereinbredhen und die Seinen mweg- 
nehmen wird; der „Morgenitern“, 
auf den jet die Gläubigen hoffen 
und der für fie fommen maq, nod 

































































ehe der werte Editor diefe Zeilen in 
die Hände befommt, 






















dir nun iſt: Leben, Licht, Liebe, Lob 
und Anbetung in Gott. 

Saft du Ihn aber nicht, wie arm 
it dann dein Herz! Doc) jage, mwillit 
du Ihn haben? Ihn Fennenlernen 
als deinen perjönlichen Erlöfer ? 
Dann merfe: Fleiih und Blut fann 
Ihn dir nicht offenbaren, Der Vater 
aber fann’s. Und Er will es tum 
(Matth. 16, 15—17; 11, 25—30; 
Joh. 16, 13—14; 17, 3; Phil. 3. 
7—14). Bitte Ihn darum. Doch ſei 
ja mit feinem Grjage zufrieden. 
Denn für unjern Herrn Jeſus gibt's 
feinen Erjaß; Er muß es fein. 
„Nur mit Nefu will ich Pilger wan- 


dern. 

Nur mit ibın geh' froh ih ein und 
aus, 

Weg und Biel find ich bei feinem an 
dern 


Er allein bringt Heil 
Haus.“ 

Weiter. Siehit du am klaren Sim- 
mel den Morgenitern, dann ſiehſt du 
ja auch gleichzeitig jene Scharen, die 
um ibn find die ihm ähnlich find 
und die ihn beitändig begleiten, Es 
jind die Heere der für uns unzähl 
baren Sterne. Gott aber bat fie ge 
zahlt und fie ale mit Namen ge- 
nannt (Bj. 147, 4). 

Was will uns das fagen? 
in uralter Zeit wies Gott 
Sterne. „Schaw gen Simmel”, jagt 
Er zu Abraham, „und zähle die 
Sterne; kannft du fie zählen? Alſo 
fol dein Same fein“ (Röm. 9, 6— 
8; Gal. 3, 6—9; 3, 29) jo zahlreid,, 
und berrlid. Und zu Daniel sagt 
Er. daß die, fo viele zur Gereditig- 
feit mweifen, leuchten werden, „mie 
die Sterne immer und ewiglidh”. 
Johannes wiederum fieht die Vor— 
ſteher der Gemeinden als „Sterne“ 
in Jeſu Sand. Und in 1. Kor, 15, 
mo bdeutlid von den Auferitandenen 
die Rede ilt, Sant Paulus, daß ein 
Stern den andern an ®lanz über- 
trifft. Und ſchließlich jollen denn 
nicht die Gläubigen ihrem Heiland 
gleich fein (1. Joh. 3, 2)? Daher 
glauben wir, dab die vielen Sterne, 
die am nächtlichen Simmel den 
Morgenitern begleiten, ein Bild der 
Släubigen find, die der Herr noch 
zur Mitternacht zu Sich entrüden 
und mit denen Er dann in Seiner 


in Serz und 


auf die 


mad 
"X aagaund ayuouuon_ ↄ u 
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EntPloiNs Dich! Seele, ijt diefer Heiland ſchon Herrlichkeit auf dieje * kommen 
Entkleide dich! dein? Dann biſt du ſehr reich. Denn wird (Jud. 14; 2. Theſſ. 1, 10; Off. 

EEE DE mit Jeſu will ja der Vater dir alles 19, 14). 

i . 4 ; } ich Röni. 8, 32; 2, Kor. 1, 20). Serr ache uns beilin! 
Schon jind gefallen Wär’ gern’ bereit, ſchenken töni 3 ; Kor. 1, )) Herr, mache ums heilig! Mache 
Die Blätter im Staub: Mär aerne beichneit Und je mehr du Ihn erkennſt, deſto uns wahr in Wort und Wandel! Wa— 
E Sommer ———— breiter, tiefer, herrlicher wird dir ſche uns, daß wir ſchneeweiß werden 
Derdorrt ift das — Und du, mein Herze, der Strom des Lebens, in dem du (Bi. 51, 9; 1. Theil. 5, 23)! Das 

je JRERBEN Mas wünſcheſt denn du? nun badejt, wie der Fiſch in den wird Er tum. Denn Er will ja Seine 
Berflungen im Walde Bin auch jchon müde, Haren Gewäfjern der Flüſſe und Gemeinde darjtellen geheiligt, gerei- 
Der Vogelgeſang; Möcht gerne zur Ruh’! Seen dieler Erde. Und dein Herz nigt, berrlid, ohne Flecken, ohne 
Es braufet der Wind wird überfliegen von dem, was Er Runzel ımd unſträflich (Eph. 5, 25 


27). 

Tod) merfen wir: Diefes herrliche 
Bild ericheint in der Nacht. Wenn die 
Leute jchlafen, wenn der Feind fein 
Unfraut auf den Ader ſät (Matth. 
13, 25), wenn die Beitilenz im Fin- 
tern jchleicht (Pi. 91, 6), wenn die 
Sorgen ji) mehren, die Schmerzen 
jich jteigern und Tränen reichlicher 
fließen als ſonſt (Pi. 30, 5), dann 

ja, dann, in finitrer Nacht er- 
ſcheint diefes herrliche Bild. 

E83 war Nadıt, als dem Volke Iſ— 
rael der verbeihene Stern erichien 

1. Mofe 24, 17; Luk. 1, 7879: 
2, 8-17; Joh. 1, 4—12); und es 
wird Nacht fein, wenn Er der Ge— 
meinde al8 Morgenitern erjcheinen 
wird. Rechnen wir damit. Dod 
ſchauen wir nicht auf die Nadıt, fon- 
dern auf Jeſum, den „Anfänger und 
Vollender des Glaubens“ (Eb, 12, 
2). Machen wir’s fo, wie jener 
Sohn des Kapitäns, der body den 
Maitbaum emporgeflettert war, Als 
fein Vater die Gefahr ſah, da rief er 
ihm zu: „Schau empor! Schau em- 
por!“ Denn beim NRüdblid in die 
Tiefe hätte er ja fallen fönnen, Der 
Nunge gehorchte und wurde gerettet. 
Auch Petrus hätte nicht ſinken brau- 


dien, wenn er — anitatt auf die 
Wellen auf Jeſum geihaut hät- 
te, 


Nicht wahr, das wollen wir tun, 
Wir wollen auf Jeſum fchauen, auch 
in dieſen gefährlichen Qagen, bis 
Seine Poſaune ung aufwärts ruft. 

Und dann? it dann die Nacht zut- 
ende? Für die Gemeinde, Gott fei 
Danf, ja. Für die Zurüdgebliebenen 
aber bricht erit dann die dumkelſte 
Stunde der Nacht an. Viele Bibelitel- 
len beweiſen dieſes. Hier nur eine, 


(ef. 21, 11—12) Ausſpruch über 
Duma” (Duma meint Stille, Toten- 
jtille). „Aus Seir (das ja zum 
Schlachtfelde von Harmagedon ge 
hören wird) ruft man mir zu: 
Wächter, wie weit iſt's in der Nacht? 
Der Wächter ſpricht: Der Morgen 


fommt und aud) die Nacht (d. h. ein 
Morgenihimmer und aleich wieder 


Umnadtung). Wollt ihr fragen, fo 
fragt; fehrt wieder, kommt ber“ 
(nad) EIb.). 


Weiſt nicht auch diefe Stelle ſchon 
auf die Reihenfolge der legten Ereig« 
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niffe? „Moraen” — für die Gläubi— 
gen; dann „Nadıt” — für die Welt. 
Denn, merfen wir: Obichon wir im 
Alten Teitament und in den Evange- 
lien meiitens auf Reichsboden jtehen, 
fo wird doch in beiden die Entrüf- 
fung flar angedeutet. Wergleichen 
wir 3.B, nur 1. Moje 5, 24 mit Eb. 
11, 5: 1. or. 15, 51—52; und 
Mattb. 25, I—13; Joh. 14, 3 mit 
2. Kor. 11, 2; Eph. 5, 25—27; 1. 
Theil. 4, 16—18; Off. 19, 7—8: 
22.3. 

Nun ftrablt aber der Morgenitern 
gerade in der Nacht am befliten. nicht 
wahr? So unier Herr Jeſus. Je 
dunfler die Nacht der Sünde und des 
Abfalls, deito teurer wird Er den 
Ceinen. DO, „leucht hell, Du Stern 
der Hoffnung, den Pilgern in das 
Herz; Du ziehjt ums janft und mil- 
de, doch mächtig himmelwärts.“ 

Und Er leuchtet. Und Er leitet, 
viel beifer noch, als der Stern zu 
Bethlehem einit die Weilen aus, dem 
Morgenland aeleitet. Ind wie der 
Morgenitern gleichſam auf die Erde 
niederjchaut, jo ſchaut das Auge un- 
feres Seilands beitändig auf uns 
nieder. Er „ſchläft noch Ichlummert 
nicht” (Bi. 121). Er wacht; Er weiß; 
und Er wird handeln (Matth. 6, 25 
—34; 10, 28—31: Off. 3, 8; Bi. 
37, 5:2. Stor. 5, 10). Und was noch 
mehr, Er fündigt ganz unzweideutig 
jenen herrlichen Morgen an, da auch 
im Leben der. Menſchheit ſich Licht 
und Finiternis aänzlich und für im— 
mer werden icheiden müſſen. 

Dieſe Hoffnung in uns anzufadhen 
iit heute Sein Bemühen, beionders 
jeßt, da die Not der Endzeit bereits 
begonnen (Mattb. 24, T—8). Das 
tut Er in aller Stille ber allen, die 
jet auf das feite propbetiiche Wort 
achten und Ihm in ihren Herzen 
weiten Raum geben (2. Bet. 1, 19). 

Und was iſt heute die Aufgabe de 
rer, die gar bald mit Jeſu Leuchten 
werden „wie des Simmel Glanz 
immer und ewiglich“? Leuchten; ſi 
cherlich. Denn ſie ſind ja Kinder des 
Lichts (1. Theſſ. 5, 4ÿ8: Matth. 5, 
14—16). „Laßt die kleinen Lichter 
brennen, laßt ſie ſtrahlen durch die 
Nacht, daß noch manch verirrter 
Schifer ſicher werde heimaebradt”. 
Wachen. „Was ich euch aber ſage, 
das ſage ich allen: Wachet!“ Wecken. 
Das um jo mehr, als wir den Tag 
ſchon herannaben jehen (Eb. 10, .25). 
Leiden. Denn durch's Kreuz geht’3 
zur Rrone. Lieben, wie Er die Men. 
fchen liebt. Tröiten, Es fließen viel 
Tränen. Nur in vergangener Nacht 
bat in unirer Stadt Vancouver eine 
arme Mutter ibrem Leben und dem 
Leben ihrer zwei Kinder ein Ende 
gemacht. Gehorſam, ſonſt magst du 
Ihn vermiſſen. Ueberwinden. Dann 
winkt dir der Morgenſtern. (Dff. 
2, 28). 

Schließlich mahnt auch dieſes berr- 
lihe Bild ums alle zur Bereitichaft. 
Denn die Zeit iit kurz. „Die Zeit it 
nahe”. Dreimal ruft der Herr in 
diefem letten Kapitel den Seinen zu: 
„Sch komme bald!” Und die Antwort 
it: „Komm“, Komm, Du  beller 
Morgenitern! 

Sollte Er aber nicht auch an did) 
gedacht haben, o mein ungeretteter 
Freund? Höre zuerit Seine War- 


Mennonitiſche Rundſchau 


nung: „Wer böſe iſt, der ſei ferner— 
hin böſe“ (Vers 11). So ſehr drängt 
die Endzeit zur Entſcheidung, daß 
der Herr hier Worte braucht, als 
wäre dieſe Entſcheidung ſchon aetrof- 
fen. Iſt das bei dir der Fall? O har— 
tes Herz, für das Chriſtus vergeb- 
lich geitorben. Dann aber höre auch 
Seine Einladung: „Wen dürjtet, der 
fomme; und wer da will, der nehme 
das Waſſer de8 Lebens umſonſt“. 
Bald fommt Er als Morgenftern 
wieder, Seien wir bereit. 

Joh. 3. Neufeld. 


Referat 


für die Predigerfonferenz abgehalten 
in Winnipeg am 9. 10. und 11. Nov. 
1939 von Welt. P. H. Enns, ©t. 
Eliſabeth, Man. 


linfere Art, Oder wie id das Men- 
nonitentum kennen und lieben 
gelernt habe. 


Motto Jeſaja 35, 8: Und es wird 
dort einen gebahnten Weg geben, 
die heilige Straße wird man ihn 
nennen; fein Unreiner wird ſie 
betreten, jondern fie iſt für fein 
Volk allein beitimmt, das auf der 
Straße wandert; jelbit Einfältige 
werden auf ihr nicht irre gehen. 

Dieſes Neferat iſt nichts meiter als 
ein Verfuch einer Auseinanderſetzung 
mit den Schmwieriafeiten, mir denen 
ich es ießt in der Gegenwart als ver: 
antwortungsvolles Glied der Ge: 
meinjchaft immer wieder zu tun ba- 
be. Und ich erwarte eine brüderliche 
Zuredtitellung vonfeiten meiner 
Amtsbrüder bei der nachfolgenden 
Beſprechung, wenn etwas mit 
ftimmt in meinen Ausführungen, 

Es iſt das Geſchick unjeres Volkes, 
das mehr denn andere grade die Ge— 
meinjchaft betont, zeriteent und zer» 
iplittert auf der ganzen Welt zu Ie- 
ben — vaterlandlos und beimatlos. 
Diefe Zeritremma und infolgedefien 
die verichiedenartigen geichichtlichen 
Erfahrungen der einzelnen Teile un— 
ſeres Volkes bringen es mit ich, daß 
jih heute jo viele Arten oder Rich— 
tungen von Mennoniten vorfinden. 
„Ein jedes nad feiner Art“. Und fo 
haben auc wir in den Mger Nahren 
dieſes Nahrbunderts aus Rußland 
eingewanderte Mennoniten kirchli— 
her Richtung unsere Art, unjere 
Auffaffung vom Mennonitentum, 
vom Chriitentum, die wohl in weni- 
gen aber doch in manden Stücken 
ſich nicht ganz dedt mit den Auffaf 
fungen, mit Sitten und Gebräucen 
unjerer Slaubensgenofien bier in 
Amerifa. Und nun möchte ich zum 
aegenjeitigen Verſtehen auf dieſer 
PBredigerfonferenz arade einmal auf 
unjere Art zu ſprechen fommen, und 
zwar wie ih das Mennonitentum 
fenne und liebe. Denn ich alaube 
auch unsere Art iit eriltenzberedhtigt 
ebenfo wie andere. 

Mit 19 Jahren wurde ıch durch 
die empfangene Taufe bewuhtes und 
bollberechtigtes Glied der mennoniti- 
ihen Gemeinde. Dieſe Tatjache mar 
für mid von Anfang an durchaus 
ernit und wichtig. Die Gemeinde, der 
Leib des Serrn, alle Glieder meine 
Brüder und Schweitern. Zuerjt mwur- 


de ich Glied der Samojlower, dann 
durch den Wechſel des Wohnortes 
Glied der Blumenfelder und zulett 
durch die Flucht in der Revolutions- 
zeit Glied der Schönfeerr Gemeinde. 
Diefe Gemeinden, deren Glied id 
fein durfte, waren in ihren Einrich— 
tungen gleich, und in allen babe ich 
viel Liebe empfangen, und habe viel- 
fach mwiederlieben fünnen. Die ehr- 
würdigen Ohms, die jtimmfräftigen 


Vorfänger, die andädhtige Gemein- 
de, die jonntäglichen Gottesdienite. 
der dabei oft mitwirfende Nugend- 


Kor, die großen Feitgottesdienite, 
der Nugendunterricht mit dem dar 
auffolgenden Tauffeite, und ganz be- 
fonders die geheimnisvolle Abend 
mablsfeier in der Kirche, die einfa- 
chen, manchmal in Plattdeutich abae- 
baltenen Pibelitunden bier und da 
in den Säufern, das alles bat auf 
mid; tief eingewirft, nicht am wenig— 
ften der Religionsunterricht in der 
Schule. Und ich habe darauf geſehen 
als auf göttliche Gnadenmittel, die 
eben auch fiir mich und für meine 
Brüder zu unferer Erziehung in 
der Furcht des Herrn und zum 
Wachstum in der Gnade, 

Menn ich heute por meinem @ei- 
ſtesauge all die Alten aus meiner 
Sugendzeit, die Onfels und Tanten, 
wie wir fie nannten, vorbeigeben 
laſſe, dann erfaßt mich noch etwas 
bon dem Reipeft, den ich hatte vor 
dDiefen Männern und Frauen mit 
Rückgrat, mit Charafter und in ih— 
rer Eigenart. Sie find fait alle jchon 
eingegangen zur ewigen Ruhe, und 
ich habe ihr Ende angeieben, das 
Ende ihres Glaubens, und ich babe 
laut Aufforderima der Schrift ihrem 
Glauben nachzufolgen, d. h. für mic 
auf dem einfachen Weae, auf dem fie 
ans Biel aefommen find, auf dem 
aebahnten Wege, von dem Jeſaja 
fpricht, auf dem auch die Einfältigen 
nicht irren. 

Ich babe ſtets Iehhaftes Intereſſe 
für alle Vorkommniſſe in der Ge— 
meinde aeboht, habe darıım auch den 
PBruderberatingen beinewohnt. wo 
auch die Schäden der Gemeinde be 
handelt wurden, und auffallender- 
weile weiß ich von feinem draitiichen 
Tall a. ®. einem Eheifandal und 
fittlihen Rall der Nugend, der auf 
einer diefer bon mir beigewohnten 
Pruderichaften zur Rerhandlung 
vorlaa. Es fam auch fo etwas por, 
jedoch fo äußerſt ſelten, daß ich nichts 
davon zu berichten weiß. Und ich ſoage 
mir heute, daß Gottes bewahrende 
Gnade mit uns war auf unserem 
Wone, und daß Gott ſich ar dieſem 
einfachen Wege meiner Väter be 
fannt hat, eben dadurch befannt, dab 
er uns bewahrt hat. Auch damals 
waren der Verſuche im Leben gar 
viele, 

E83 iſt nım heute meine Auffaſ— 
funa, und ich almıbe damit auf ur 
chriitlichem und echt mennonitiichem 
Standhunft zu ſtehen, daß wern ich 


im Namen dos Areieiniaen Gottes 
und im Auftrage feiner Gemeinde 
einen Bruder oder eine Schmeiter 


aufnehme in die Gemeinde und fie 
willkommen heiße in der Gemeinde 


des Serrn, daß ich dann mit ſolchen 
Gliedern al8 mit vollgültigen Glie— 
in ſoweit ſie 


dern zu rechnen hobe, 
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nicht durch ihren gottloſen Wandel 
mir eine andere Meinung von ſich 
beibringen. Ich hätte in meiner Xu. 
gend meinen Prediger groß ange 
Ichaut, wenn der mir aefagt hätte, 
50 bis 75%, find eben von euch un— 
befehrt, alio.tot. Es iſt da3 die Ar- 
beit von Zeuten, die in heitändiger 
Dppofition zu uns jtehen, uns das 
Bewußtſein von unierer Zugehörig- 
feit zur Gemeinde des Herrn zu neh. 
men. Raulus nennt in feinen Briefen 
an aanze Gemeinden deren Glieder 
Heilige und Geliebte, troßden er an 
manchen noch vieles zu tadeln hatte. 
Und ich bin der Meberzeugung, daß 
es nicht nur Menſchen aibt, die jidh 
frommer jtellen als ſie find, fondern 
es gibt auch folche, die ſich ungläubi- 
aer itellen als fie find. Jeſu Beiſpiel 
bon den zivei Söhnen. Wenn ich nun 
von diefem Standpunfte aus meine 
Brüder und Schweitern anſehe, und 
mein Muge it fein Schalf, welches 
nur das finitere ſehen will, dann fin- 
de ich. dal; es wiederum eine befon- 
dere (Snade iſt, wenn ich in diejer Ge— 
meinschaft fein darf, auch wenn nicht 
alle genau ſo fingen undrbeten wie 
ich, ſo find fie doch beſſer als ich. 

Nicht die Wehrlofiafeit und das 
Nichtichwören unterſcheiden uns al- 
lein von anderen Ronfejjionen, jon- 
dern das iſt wohl der mwejentlichite 
Unterichied, die Großtaufe, dadurd) 
wir bewuht mit dem perſönlichen 
Pefenntnis zu Chriito uns der Ge— 
meinde anſchließen nach dem Beifpiel 
der eriten Chriiten. Die Erfahrung 
lehrt, daß je mehr Vertrauen wir 
dem Bruder entaegenbringen, ie 
mehr Anſtrengung macht er, diejes 
Vertrauen zu rechtfertigen. So bin 
ich aufgenommen und bin für voll 
angejeben worden in der Gemeinde, 
und jo balte ich® heute und bin der 
leberzenauna, daß nur fo mit dieler 
Auffafiung eine Gemeinde wirklich 
agreſſiv fein fann. So hält e8 die 
Brüdergemeinde bei ſich, und ſie tut 
darin recht, ſo hält ſie es aber nicht 
bei uns, und darin tut ſie nicht recht. 
Es hat für mich keinen Sinn, einer 
PBruderichoft anzugehören, von der 
ich annehme, daß die Hälfte oder 
noch mehr feine wahren Brüder und 
Schweitern find. 

Pei anderen Konfeſſionen, bie 
Kindertaufe haben, iſt das anders, 
wo man bon Zandes- und Staatäfir- 
dien fpricht, da haben Einrichtungen, 
wie Erweckungsverſammlungen, die 
verſchiedenen Nereine, Miffionsverei- 
ne, Frauen und Nuaendvoreine eine 
aroße Bedeutung, wobei diejenigen, 
die fich eben für den Verein gewin— 
nen laſſen, 3. Verein neben, während 
d. anderen bummeln. Wenn wir das 
nun fo ohne Umstände auf uns über- 
tranen, dann verliert das, mas um? 
groß und michtiq fein ſollte, das Ge⸗ 
meindeprinzip, jegliche Bedeutung. 
Auch unſere Mütter haben Mifftond- 
arbeit getan und ſogar viel, aber es 
beſtand kein Frauenmiſſionsverein; 
auch wir hatten unſere Jugendpro— 
gramme, ohne daß wir in einen Ju⸗ 
gendverein regeſtriert waren. Ich 
bin heute meinem Gott und den mir 
von Gott geſtellten Erziehern danf- 
bar, da ich in meiner Nugend nie 
mals bin gezwungen worden, mid) 
frommer zu ſtellen, als id) e8 wat: 
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Darum mutet es mid) heute jo unan- 
genehm an, wenn ich die uns fremde 
Art ſehe, das 18— 19-jährige: Jun» 
gen dazu angehalten werden, mit 
der Bibel in der Hand aufzutreten 
und zu predigen oder, wie man ſagt, 
Seugnis abzulegen, Gebetsitunden 
zu leiten und dergleihen Dinge, 
während doch unfer Serr und Mei 
jter erit mit 30 Jahren auftrat mit 
feinem Zeugnis und mit feiner 
Predigt, auch für ihn hieß es: Erit 
reifen, dann reden. Und hierin liegt 
für mich als Leiter einer Gemeinde 
die Schwwierigfeit, daß in diefem Be- 
trieb importierter Ware von außen, 
für uns nicht paßt, Sich aber auf- 
drängt. Es heißt wohl: „Prüfet al- 
les, und das Gute bebaltet“. Und 
andere Umitände und Zeiten verlan- 
nen auch andere Mittel. So muß id 
leicht einjehen. dar die Sonntagichu- 
len notwendig jind, mo in den Ta- 
gesihulen fein Neligionsunterricht 
it. So vieles andere, was ſich heran- 
drängt, aufnehmen, weil es für ande 
re paßt, und weil e8 chriſtlich und 
fromm jcheint, fann ih nicht. Es 
geht mir das ungefähr fo, wie dem 
ruffiichen General Suworow: Ala 


namlich die rufjiihe Armee jollte 
umuniformiert werden nad dent: 
ihem Muſter, da foll der Generai 


wehmiütig gejagt haben: „Die Rufen 
haben die Deutſchen immer geichla- 
gen, was iſt bier zu übernehmen.” 
Ich will damit jagen, wenn Gott ſich 
zu dem einfachen Wege unferer Vä— 
ter befannt bat, durch die einfachen 
Mittel uns auf den Weg des Heils 
geführt hat, warum follen wir jett 
neue und fompliziertere Wege fuchen 
für ung und unfere Rinder? 


Letzten Endes iſt unfer aller Weg 
Jeſus Chriſtus und wir veritehen den 
eben jo, wie wir durch feine Gnade 
find geführt worden. Er it das 
Haupt und der Serr der Gemeinde. 
Paulus braucht im Epbeierbriefe 
5, 25 den Ausdrud: „Gleich wie 
Christus liebte die Gemeinde”. Wie 
hoch Chriſtus auch von den Iofalen 
Semeinden bält, das zeigen feine 
Briefe an die eriten Fleinafiatiichen 
Gemeinden (die 7 Sendichreiben), 
die ein Apoſtel in feinem Auftrage 
an die Biſchöfe fchreiben mußte. Er 
wandelt ala Serr mitten unter die— 
ſen Gemeinden, hält ihre Biſchöfe als 
Sterne in feiner Sand. Er urteilt 
über feine Gemeinden. Und dabei ift 
bemerfenswert, daß er in jedem 
Schreiben immer auch das Poſetive 
bervorhebt, mas die Gemeinden Gu⸗ 
tes an ſich haben und dann auch das 
Zadelnswerte ihnen jagt und dabei 
mahnt und droht. Er weiß beitimmt 
aud heute, mas eine jede Genkeinde 
an pofitivem Gut an fich bat, und er 
findet auch Mittel u. Wege, uns un- 
jere negativen Seiten zu zeigen. 


Wir find bier verfammelt ala 
Prediger, alſo ala mehrverantwort- 
liche Glieder verichiedener Iofalen 
Gemeinden einer Richtung, und mwol- 
len uns durch ſolches Beifamenfein 
einander näher treten, beſſer verite- 
ben lernen, damit die Gemeinfhaft 
unter uns und unseren ®emeinden 
gefördert werde. Dazu gehört denn 
aud), dab wir uns fo zeigen, als wir 
find, umd wahr u. offen gegeneinan- 
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der uns ausſprechen. Aus dieſen Er— 
wägungen heraus iſt dieſes Referat 
entſtanden. 

Was ich möchte geſagt haben mit 
meinen Ausführungen im kurz ge— 
faßt: 1. Der einfadhe Weg, der ge- 
bahnte Weg, auf dem aucd die Ein- 
fältigen ſich zurecht finden, iſt unjer 
Weg, weil er uns zum Ziele führt, 
dab wir nad) Haufe fommen. 

2. Das Gemeindeprinzip iſt das 
Wefentliche, was wir anderen fton- 
feffionen gegenüber betonen, darum 
gilt für uns manches nicht, was für 
andere gilt, 

Sch ſchließe mit dem Gebetsſeufzer 
des Sänger? David in Pſalm 86, 
11: „Zeige mir Serr, deinen Weg, 
daß ich ihn wandele in Treue zu dir; 
richte mein Serz auf das Eine, daß 
ich fürdhte deinen Namen“, 


Einladuna, 


Am eriten Adventsſonntag, den 
3. Dezember, gedenfen wir das h. 
Abendmehl zu wmterbalten, und 
zwar vormittags in unſerer Kirche 
in North Kildonan und abends be 
ginnend un 7 Uhr in umierer Kirche 
der Winnipeger Gruppe der Schön 
wiefer Gemeinde (3094 Alerander 
Ape.). Wir laden von Herzen dazu 
ein, befonder8 auch unſere auswär- 
tig wohnenden ®lieder, 

J. 9. Enns. 
Mennonitiiches Mnienm. 
TZabor College. 


Dem Aufruf vor einigen Wochen 
haben mehrere Sejchwiiter Folge ae 
leiftet. E3 find ums für das Muſeum 
einige ganz wertvolle Sachen zu— 
geihidt worden. Darunter befinden 
ji) mehrere wertvolle alte Bücher, 
die nicht nur für das Mufeum zur 
Erinnerung an vergangene Seiten 
bon Wert find, fondern auch für den 
Unterricht in mennonitifcher Geſchich— 
te. Es find folgende: 

T. van Braght, Märtyreripiegel 
der TQTaufgefinnten, 1870 Menno 
Simons Werfe, Elthart, Ind. 1876 


und 1881. Choralbud, 1860. 
Sprud-SHeft, 1871. Weibnadts- 
wunſch mit farbigem Dedel. An- 


dachtsbuch von N. F. Starf, 1837. 

Alle dieje Schriften find dem Mu— 
feum von den Geſchwiſtern Franf 
Regier aus Moundridge, Kanſas, ge— 
fchenft worden. 

Bon Dr. X. Löwen, Hilldboro, ha- 
ben wir eine alte topifche mennoniti- 
ihe Wiege erhalten und von Frau 
Ch. Seibel, Silldboro, einen Kinder— 
itrumpf, der einmal in der Pionier- 
zeit gebraucht worden iſt. Geſchw. 
A. J. Richert, Buhler, Nanfas, haben 
die Sammlung um einen Mörfer be- 
reichert. 

Andre Sachen find dem Mufeum 
zugedadht worden ımd werden bei 
der nächſten Gelegenheit bier ange- 
führt werden. 

Allen Freunden und Sönnern des 
Mufeums, die uns bei der Ermeite- 
rung und dem Ausbau desjelben mit 
den genannten Gaben unteritütt ha— 
ben, jei herzlich gedanft. 

Menn. Muſeum 
Tabor College. 


Pomp, Jung! 


Wir armen Schreiber, die wir uns 
mitunter „Schriftiteller” ſchimpfen 
lafien, haben's doch recht ſchwer in 
diefer Welt, und es fommt uns oft 
fo vor, als wären wir im Sturm auf 
hoher See und dem Untergang ver- 
zweifelnd nahe, und wir tun dann 
wohl, was CGeefahrer in foldyen 
Stunden der Not tun: wir rundfun- 
fen ein S. O. ©. in die Welt hinmus, 
lafien uns von anderen PDampfern 
in's Schlepptau nehmen, wenn unie- 
ren Majchinen die Puſte alle werden 
will uſw. 

In alter Zeit war das noch nicht 
fo bequem, als noch die Segler das 
wegloje Meer befuhren. Es gab nod) 
feine drabtloje Telegrafie oder Bug- 
fierdampfer, die uns helfen fünnten, 
und erlitt das Schiff eine Havarie 
und wurde led, jo mußte man pum- 
pen, was Zeug und Leder hielt, um 
es über Waſſer zu halten. Und wenn 
dann der Matroje Piet jeinen Kame— 
raden aufmuntern wollte, dem die 
Kräfte anfingen zu veriagen, dann 
rief er ihm zu: „Pomp, Nung, feit 
vejippft!” Und das joll Wunder ge- 
wirft haben. 

Von einem 


unferer modernen 


Schriftſteller-Seefahrer iſt kürzlich 
ein S. O. ©. aerundfunft worden. 


Hoffentlich hat's gut getan. Und 
wem's noch nicht aut tat, dem tut’3 
vielleiht nachträglich noch. Wer 
ſchnell hilft, der hilft ja doppelt, aber 
es iſt doch noch nicht oft zu ſpät zum 
Selfen geworden. 

Sc ſelbſt bin jedoch noch fo ein 
Gegler-Sfribent von der alten Schu- 
Ile und rufe mir heut’ in gutem 
Plattdeutih das alte Wundermwort 
zu: „Bomp, Nung, jeit veſippft!“ 

Soeben erbielt ich eine Nachfrage 
nah „Hausandachten“. Na, die find 
vergriffen und nicht mehr zu haben, 
Zur Serausaabe der zweiten Aufla 
ge finde ich nicht den Mut, denn fchon 
bei der eriten fam ich trotz alles 
Pumpens dem finanziellen Unter- 
gange mit dem Buch ſehr nahe, und 
hätte mich der flotte Gemeindedamp 
fer nicht in’s Schlepptau genommen 
und mid) von der Sandbanf abae- 
ichleppt, wer weil in was für ein 
Trauerfpiel das Ganze ausgelaufen 
wäre? 

Dft werde ih nad Material für 
Aufführungen auf Vereinsabenden, 
Rolterabenden, Hochzeiten uſw. ge— 
fragt. Um Rat in joldhen Fragen muß 
man fih an Serrn A. P. Hooge 
(Buchdepoitorium der Aulturabtei- 
lung der Canadian Mennonite Bor 
ard of Kolonilation), Roſthern, 
Sasf. wenden, der jeßt ſchon ſeit un— 
nefähr zwei Jahren im Buchgeichäft 
tätig ift und alſo auf dem Laufenden, 
was es da gibt. Manches Gute hat 
da8 Bucdepofitorium auf Lager, 
und ich glaube, auch jet wieder iteht 
unfere Sonntaasichule mit demselben 
in Verbindung wegen der fommen- 
den Weihnachtsfeier. 

Was mid, betrifft, ja, mir gebt es 
da ganz abſonderlich. Ich ſuche und 
ſuche, finde aber nicht, was ung paßt. 
Sabe mir aud au dem Ausland 
mandherlei fommen laſſen und das 


Geſchäft Weiternann in New Norf 
gefragt. Es iſt allerhand Gutes da, 
aber nicht für uns. 


Wir find nachgerade ein recht ei- 
genartiges Bölflein geworden, das, 
wie es ſcheint, immer etwas ganz be- 
fonderes haben muß. Man mag das 
Eigenbrötelei nennen, und es mag 
daran etwas fein, was nicht jo Io» 
benswert iſt. Ind doch iſt aud) etwas 
daran, das wir nicht jo leicht freige- 
ben möchten. Was mag e8 fein? 

GEinesteils jind wir als Bolf alt- 
modiſch und laſſen nicht jo leicht ein 
S. D. ©. auf die los, die draußen 
find, Wir fhauen ums lieber gegen- 
feitia mit verwetterten Gejichtern an, 
knirſchen mit den Zähnen und rufen 
uns zu: „Pomp, Jung, ſeſt ve 
ſippſt!“ Und wir verjuchen, uns jelbft 
zu belfen. 

Als Mädchenichullehbrer hielt ich 
die katholiſche „Mädchenbühne“, der 
wir manches Stüdf entnommen ba- 
ben. Aber es hatte auch damit feinen 
Safen. Da waren die vielen „Heben 
Seiligen“, mit denen wir dieföpfi- 
aen Proteitanten nichts anzufangen 
wußten. Wir wollten immer gleich 
mit dem lieben Gott jelbit verban- 
deln. Außerdem waren die meilten 
Stücke in der „Mädchenbühne” ge 
ſetzlich geſchützt, und ehe wir fie ein- 
iiben und geben fonnten, gab es im- 
mer ein langes Sin- und Serichrei- 
ben. Das wurde uns zulegt über, 
und wir dachten, was die fatholiiche 
„Mädchenbühne” kann, das kann 
eine mennonitiihde Mädchenichule 
auch, und wir brauten uns fortan 
unsere eigenen Aufführungen zu— 
jammen. 

„Das Lied im Leben des Men- 
ichen” entitand um die Zeit. Dann 
die Iuftigen Einafter „Die Bildung“, 
„De Enbildung” und „Daut Scul- 
tebott“, letteres für die benachbarte 
Knabenſchule. 

Gab das ein Holdrio in der men— 
nonitiſchen Welt! 

Sie haben mich verdroſchen, daß 
man meinen ſollte, es ſei kein Knöch— 
lein in meinem ganzen Leide heil ge— 
blieben, denn man fühlte ſich „in die 
Tinte einaetaucht”, und noch jchlim- 
mered. Die Flammen wurden ja 
auch wieder Aſche, wie es gewöhnlich 
das Ende vom Liede iit. „Friede ih- 
rer Wiche”, den jie während ihres 
Loderns nicht hatte. Damals war’3 
linfriede. 

Aber die Leute kauften die Büch— 
lein, laſen fie und freuten fich daran, 
Die Stücke wurden aufgeführt und 
taten unferem Volfe gut, und das 
war mir der Walfam, der meine zer- 
ſchlagenen Anochen wieder zufam- 
menheilte. Auch dieie Büchlein find 
vergriffen, und nur nody „Das Lied 
im Leben des Menichen” fjchaufelt in 
meinem Gedichtbändchen durch Wind 
und Wellen, 

Wer übernimmt es ſich, dieſe 
Stüdlein neu zu verlegen? Für die 
Prügel, die fommen werden, fann id 
narantieren. Ob ſich das Geichäft 
ſinanziel tragen wird, ift eine zweite 
Frage. Ich fürchte, die Verleger find 
dünn gefät, die für eine Tracht Prü- 
gel die Serausgabe von Büchern fi- 
nangzieren. 


Dod mein fernblidendeg Auge 
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fieht Stienen, die bedrohlich in Fat. 
ten gezogen find. Die Büchlein jollten 
gut getan haben? Vertrug es jic mit 
dem Amt eine® PVerfündigers des 
Evangeliums überhaupt, jolde Sa- 
chen zu jchreiben und zu veröffentli- 
chen? 

Mir vertrug es fi) damit, denn 
fowohl in meinen humoriitifchen und 
erniten Schriften, wie auch in meinen 
Predigten handelte e8 ſich mir da- 
rum, den Weg vom Schlimmen zum 
Guten jo zu finden und zu zeigen, 
wie e8 mir mein Gott in's Serze gab, 
indem id) in den humoriſtiſchen Sa- 
chen die Unarten an den Pranger 
jtellte, und in den_erniten Schriften 
und Predigten das Ideal hochhielt. 
Wer jonjt nur jehen fann, wird die 
Linie aud) wohl merfen, vom Unar- 
tigen zum Guten und Schönen, Ne- 
ligion ift für Menfchen gegeben, und 
nur als der Gott, deſſen Zuft bei den 
Menihhenfindern it (Spr. 8, 31), 
fam er uns greifbar nahe, und wir 
wurden feiner froh. Der liebe Gott 
bat mid) jo gemacht, daß mir geiftlich 
hoher Stelzgang, Steifheit, Salba- 
derei und befonder8 Duckmäuſerei 
nicht liegen. Ich überlajfe das Ge- 
biet gern anderen. Ih aber will 
Menih unter Menichen fein. Ind 
gibt mir der Herr die Gnade, daß ich 
meinen Mitmenjhen einmal eine 
frohe Stunde bereiten fann, die ih- 
nen zudem noch aut tut, und dab ich 
einem miüden, gebeugten Wanderer 
den Weg in’s Licht zeigen fan, und 
die Kraft, die auch ihm diefen Weg 
binanträgt, dann will id) dankbar 
und zufrieden fein. 

Und babe ich vorhin angeführt, 
was ich alles nicht habe, jo will id) 
nun noch aufzählen, was ich noch an 
eigenen Arbeiten bejige, und womit 
ich noch dienen fann, und was es 
Toitet. 

Als rechter Seemann ſchwimme 
id) alfo mit meinem Gedichtbändchen 
immer nod) „Durd Wind und Wel- 
len“. Die haben dem Ding bös mit 
geipielt, ihm die Segel zerpeiticht 
und die Oberbauten auf Ded abge- 
tragen, und der Berfaufspreis als 
meine Verproviantierung iſt auf 25 
Gent pro Erpl, zufammengejchmol- 
zen. Ich will nicht jagen, daß meine 
Gedichta etwas Beſonderes daritel- 
len, aber. gerade bloß elende Reime- 
reien find fie doch aud) nicht, wenn 
ich das auch felber jage. 

Für denjelben Preis iſt das Heft 
„Aus meinem Leben“ (Erinnerun- 
gen) zu haben, und wer da meint, e8 
verlohne fi, einemal auszufinden, 
wie id; da8 geworden bin, was id 
bin, der fann ſich's fommen laſſen 
und nachleſen. 

Als ich früher noch viel reifte und 
Vorträge hielt, fragte man mid, oft, 
ob ich das nicht jchriftlich hätte, was 
ih ſoeben vorgetragen, und id 
fchrieb kurz den Inhalt meiner Bor- 
träge auf. Die drei Hefte „Bibelfun- 
de”, Kirchengeſchichte“ und „Eini- 
ges aus der Baitoraltbeologie” find, 
foweit der Vorrat reicht, ebenfalls 
für 25 Cents das Einzelheft zu ba- 
ben. 

Dann Find da meine Leitfäden fir 
Bibliihe Geſchichte. ES war ein pro» 
bes Stück Arbeit, fie berzuitellen. 
Das erite Buch ift ja nun ſchon be» 
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fannt, die damit verbundenen finan- 
ziellen Fragen find gelöſt, und nun 
fönnen die beiden Seftchen (Altes 
und Neues Teitament gejfondert) zu— 
fammen fir 50 Cents bezogen wer- 
den. Anders ijt es mit dem zweiten 
Buch für die Mittelitufe. Das Alte 
Zeitament liegt mimeograpbiert, da3 
Neue aedruft vor. Das Alte Teita- 
ment ift auf einige wenige Erpl. ver- 
griffen. Fir das Neue Tejtament ijt 
die finanzielle Frage noch durchaus 
nicht gelöft, und darum fann ein 
Verkaufspreis nicht feitgeitellt wer- 
den. Mir Eoitet daS Alte Teitament 
joweit 40 Cents und das Neue Al 
Gent pro Erpl. Dieſe Preiſe jtellen 
ji billiger, je mehr Bücher beitellt 
und bezahlt werden. Doch darüber 
babe ich eingehend fürzlich geſchrie— 
ben. Das erite Buch fann durch die 
Rulturabteilung der Can. M. Board 
in Rojthern oder aud) direft von mir 
bezogen werden. 

Dieje Leitfäden find aus unſerem 
Volk für unfer Volk hervorgegangen, 
und wir haben alle unſer Teil an den 
Seanungen wie an den Berpflichtim- 
gen. 

Und nun nimmt diefe Liite einen 
anderen Gharafter an. E3 folat die 
Angabe der Vortragsſtücke, und un— 
ter dieſen erwähne ich zuerit ein Ge— 
ſpräch für Suaendvereinsabende 
„Das Kirchenjahr“. Es behandelt 
das Thema nod nur halb, und die 
zweite Hälfte joll bald folgen. Es 
fojtet 10 Gent pro Erpl. 

Ein nicht jehr großes Bortrags- 
ſtück „Eltern und Kinder” (13 Sei 
ten Briefbogenformat) fir erwadjie- 
ne männliche und weibliche Vortra- 
gende ilt für 25 Cents zu haben. Es 
will die Schulfrage in's Licht rücken 
und den Segen einer quten chriitli- 
hen Erziehung und Schulbildung 
empfehlen. 

Für Aufführung in Vereinen eig- 
net ji der Einafter „Im Frauen- 
verein“, der zeigen will, dab ein 
Zuſammenſchluß, Gutes zu tum, die 
Serzen einigt und Klüfte überbrückt, 
und dab in rauber Schale oft ein ge 
junder, füher Kern zu finden iſt. 
(Koſtet 25 Cents.) 

Dann iſt der Zweiakter „Utwaun- 
dre“ (hochdeutſch und plattdeutich) 
nod) für 50 Gents pro Erpl. zu ba- 
ben. Das fennt Ihr ja ſchon. E8 zeigt 
Mennoniten in der legten, ſchweren 
Zeit in Rußland und in der eriten 
auch nicht fo jehr leichten Zeit in Ka— 
nada. 

Vom vorigen Nahr ift nody das 
Sefthen „Zu Weihnachten 1938” zu 
befannt und koſtet aud 25 Cents. 
Es enthält nad einem einleitenden 
Gedicht ein Geſpräch für 6 erwach— 
jene Mädchen, da8 von dem Leben 
dienender Mädchen in der Großſtadt 
und im Mädchenheim daſelbſt han- 
delt. Eignet Fich zunn Vortrag auf 
Vereinsabenden. Dann ein ähnliches 
Geſpräch in Verſen für 2 Knaben im 
Mittelichulalter, und zulegt ein Flei- 
neg Geipräd für Knaben in dem Al— 
ter, in welchem einem das „Scön- 
Schmeden“ nod über alles aeht. 

Ein ähnliches Heft habe ich diejes 
Jahr unter dem Titel „Rind fein“ 
herausgegeben (25 Cents). Darin 
findet ſich nach einem einleitenden 
Gedicht eine Weihnahtsaufführung 


„Sei nicht zu Naſeweis“. (Ste it vor 
Sahren ſchon einmal in einem unfe- 
rer Blätter veröffentlidt worden). 
Sie iſt für 12 Kinder, ein erwachſe— 
nes Mädchen und die Stimme des 
Weihnahtsmannes. Darauf folgt ein 
fleines Geſpräch für 3 kleine Mäd- 
chen, eine nachdenkliche Weihnadht3- 
geihichte in Verfen, ein Gedichtlein 
für die Schönen, das nicht allen jehr 
gefallen wird, und ein Schlußgedidt. 

Außerdem habe id noch einen 
fleinen Vorrat des bebilderten Hef- 
tes „Das Märchen vom Weihnadts- 
mann“, das mein verjtorbener Bru- 
des oh. Janzen geichrieben bat. 
Mit diefiem Märchen fehrt bei ums 
in der Adventszeit immer erſt die 
rechte Stimmung ein, wenn unfere 
Süngite auch jhon „aus Schuljab- 
ren“ iſt. Es iſt dazu angetan, Junge 
und Alte zu erfreuen, und es Fofter 
50 Cents, 

So, das find meine NReichtümer 
alle, und wer davon etwas haben 
will, der fchreibe mir und jchide die 
entiprechende Summe ein, und id 
werde dazu fehen, daß eu das Ber- 
langte in nicht zu langer Zeit be- 
fommt. 

Und bier num nod eine überficht- 
liche Lifte dejjen, was bei mir zu ha- 
ben ilt: 


Durd Wind und Wellen, Gedichte 
25 Cents. 
Aus meinem Leben, Erinnerungen 


25 Cents 
Bibelfunde 25 Cents. 
Kirchengeſchichte 25 Cents. 
Aus der Paſtoraltheologie 25 Cents. 
Das Kirchenjahr, Geſpräch 10 Cents. 
Bibliſche Geſchichte, 1. Buch Leitfü- 
den 50 Cents. 
Bibliſche Geſchichte, 2. Buch, Leitfä— 
den für ſo viel Unterſtützung, wie 
Ihr die Sache wert haltet 
Eltern und Kinder, Bortragititd, 

25 Cents, 
Sm Frauenverein, Ginafter, 25 G. 
Utwaundre, Zweiakter 50 Eent3. 
Zu Weihnachten 1938 25 Cents. 
Kind jein (Zu Weihnachten 1939) 
für 25 Cents. 

Jacob 9. Janzen 
164 Erb Str. Weſt, 
Waterloo, Ont. 


„Ib — Du — Er — Wir 
Ihe — Sie — Man.” 


Sprachgeſchichtliche Plauderei von 
P. 3. Klaſſen. 





Als in 1923 und den folgenden 
Jahren wir Rußlanddeutſche in Ka— 
nada einwanderten, gab es recht viel 
Neues und Auffallendes für uns zu 
ſehen und zu hören, und mander von 
uns fam aus dem Staunen nicht he— 
raus, Alles war fo anders als in der 
alten Heimat. 

Vieles ſchien uns verfehrt oder 
arundfalih, und mondes verfrühte 
und ungerechte Urteil iſt Taut oder 
im jtillen gefällt worden; von und 
über die Kanada-Deutſchen, von ih- 
nen über ung! 

Mit zu dem Auffallenditen, dab 
mich immer wieder in Staunen ver- 
fegte, war, daß mich jedermann, ob 
alt oder jung, dutte, mit Du anrede- 
te, Bon älteren Leuten und Alterge- 
noffen nahm ic) das mehr oder weni« 
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der gelaifen bin. Wenn aber fon 
Dreikäſehoch oder ein Schuljunge 
bon vielleiht 10 bis 12 Jahren mid) 
auf der Straße anjdhrie: „Beeta, 
woa jeihit Du han?“ dann wollte der 
„Lehrer“ mit mir durchgehen. Ich 
mußte mid oft jehr zuſammenneh— 
men, dem „Srünjchnabel” nicht eine 
Sejalzene, zu verabreichen. 

Nach und nad) gewöhnte ich mid) 
zu diefer Anrede und doc), fie ärger. 
te mid) dennoch jedesmal, denn id) 
ſah es als einen Mangel, eine Unter» 
lafjung in der Erziehung der Kinder 
und der Jugend an, daß fie das Al. 
ter niczt ehrten, wie es doch durd 
Gottes Wort den Kindern geboten 
wird und der Anstand es verlangt. 

Bald Hatte ich unter den Altein- 
gewanderten viele liebe und gute 
Sreunde gefunden, die auch id 
dußte; allen anderen gegenüber blieb 
id) aber bei dem böflichen Sie, was 
mir manden Naſenſtüber eintrug. 
Ich fraate den einen und den ande- 
ren meiner neuen Freunde, warum 
alle Deutichen, natürlich gab u. gibt 
e8 Ausnahmen, in Kanada bei der 
Anrede immer das Du gebrauchten, 
und erhielt von allen die Antwort: 
„Das fommt vom Engliihen. Im 
Engliſchen ſagen alle „you“ und das 
meint Du. Ein Cie oder Ihr gibt 
es nicht. Ich lie; fie dabei, hatte aber 
itarfe Zweifel. ob’3 wahr wäre. 

Eines Tages war id) in Roſthern 
auf der Station. Ein Engländer, den 
ich) jchon beim Namen kannte, der 
mir fehr freundlich entaegen gefsm- 
men war in feinem Gejchäft, gina 
eilig an mir vorüber. Ich grüßte ihn, 
meine Müte, wie in Europa üblich, 
lüftend. 

„Saw die domm“, fnurrte der 
durch die Zähnen. (So verjtand id 
fein abgefürztes: „How do nou do“) 
„Rob did) ........ “, dachte und jagte 
id) fiir mich im stillen und habe feit- 
dem vor feinem Engländer meine 
Ropfbederfung aclüftet, alaubte nun 
aber, bis ich bald darauf eines Beſſe— 
ren belehrt wurde, daß in der engl. 
Spradye die Anrede Du jei; der 
Engländer hatte doch „Die“ zu mir 
gejagt. 

Und immer wieder treffe ich deut- 
iche Volksgenoſſen aller Bekenntniſſe, 
Alt- und Neueingewanderte, die da 
fagen und glauben, das engliſche 
„bou“ fei das deutiche Du. 

&o nebenbei fuchte ich der Frage 
auf den Grund zu fommen und habe 
im Laufe der Jahre einige Daten ge 
fammelt, die für die Lefer von Inte 
rejie jein dürften und beweijen kön— 
nen, dab das Du für die Deutichen 
eigentlich die rechte und richtige An- 
redeform ilt. 

Hiet folgt, was ich aus verſchiede— 
nen Quellen erfahren: 

Die Anredeformen Ihr und Sie 
famen erit in Gebrauch, als die 
Volksgemeinſchaft durch Rank und 
Stände aufgebrodhen wurde, und 
ſich verjchiedene höher und niedriger 
Stände aufgebrohen wurde, und 
ftehende Klaſſen im Volke bildeten. 

Sc greife weit zurücd in die Ver- 
gangenheit. Die perjönliden Für- 
wörter Ich und Du gab es im Früb- 
germanifhen und Gotifchen nicht. 


Sie wurden durd die Form des Beit- 
Bulfila, 


wortes ausgedrüdt, Erit 
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der die Bibel ins Gotiſche überſetzte, 
gebrauchte da8 Ich und auch nur 
dann, wenn die erite Perſon ganz be- 
fonders follte hervorgehoben werden. 

Im Althochdeutſchen, das in Mit- 
tel- und Süddeutichland etwa von 
750. bis 1050 geiprocdhen wurde, fa- 
men die Fürwörter Ih und Du im- 
mer mehr in Gebraud, wurden aber 
auch noch oft ganz fortgelafjen. Erit 
im Mittelhocdhdeutchen, 1050 bis 
1300, werden Sie immer gebraudt. 

Wenn ein gewöhnlicher Menſch 
pon fich jelbit ſpricht, jo gebraucht er 
da8 perjönlide Fürwort „Ach“. 
Sprit ein abhängiger Menſch zu 
feinem Serrn, jo begegnen wir Aus— 
drüde wie: „Gehorſamer Diener. 
Majeität untertänigiter Bafall, Bür- 
ger und ähnl.“ In der Bibel finden 
wir oft, dab die Propheten und ſogar 
Könige von ſich felbit als Knechte 
ſprechen. Pialm 13: „Serr, ſei dei- 
nem Knecht anädig”! Samuelis 3, 
9: „Rede, Serr, dein Knecht höret“ ! 
Ganz abhängige Menſchen von fidh: 
„Ein Bettler bittet um eine milde 
Gabe. Semähren Sie einem Wan- 
derer ein Obdach“! And ein Kind, 
das die Sprache noch nicht meiitert, 
bedient fich oft feines eigenen Na- 
men jtatt des Ih: „Hänſie will 
trinken; Leni will Kuchen; Rudie 
(will) ſchlafen“. 

Gott der Serr bat fih im Alten 
TZeitament immer de8 ch bedient. 
2, Moie 3, 14: „Ich werde fein der 
Ich jein werde”. 2. Moſe 20, 2: „Ach 
bin der Serr, dein Gott“, 

Schon frühe, als ih noch Schüler 
war, fiel mir auf, dab der ruffische 
Raifer (und andere Herrſcher auch,) 
von fich ſelbſt als „Wir“ ſprachen. 
Kaiſerliche Geſetze, Erlaife und Ma- 
nifeite begannen immer: „Wir, bon 
Gottes Gnaden Kaiſer (Zar) von 
Rußland“ uſw. Aufſchluß darüber 
warum fie ſtatt des Ich das Wir ae- 
brauchten, fonnte mir niemand ae- 
ben, bis ich die Erflärumg zufällia 
in einem ausländifhen Journal 
fand, 

Auch die „aottaleichen” römischen 
Kaiſer bedienten ich immer des Ich, 
wenn fie bon sich felbit ſprachen, bis 
zum Jahre 395, als der Kaiſer The— 
odoſius J. der dag Weltreich be- 
berrichte, vor jeinem Tode das Reich 
unter feine beiden Söhne teilte. Da- 
nadı geſchah e8, daß für anderthalb 
Sahrhunderte das römische Weltreich 
bon zwei Kaiſern beberricht wurde, 
bon welchen der eine von Rom aus, 
der andere von Ronitantinopel aus 
regierte. Da fie eine Reihe aleichlau- 
tender Geſetze erließen, fo bedienten 
fie fi des Wir an Stelle des Ich. 

Da das Wir mehrere Perſonen 
berförpert und damit gleichlam eine 
höhere Würde zum Ausdrud bringt, 
behielt der Kaiſer von Nonitantino: 
bel das Wir bei, auch als es in Rom 
feinen Raifer mehr gab, der das 
Abendland (Europa) beherrichte. 

‚Bon Konstantinopel kam dann 
diefer „Wir - Gebrauch” nach Euro- 
* und alle Herrſcher bedienten ſich 
ein. 

Seit das Ich und das Du, etwa 
750 fi) in der deutſchen Sprache ein« 
gebürgert hatten, war das Du die 
allgemein üblihe und allein ge- 
bräuchlihe Anredeform im deutfechn 
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Volke, bis im Jahre 871 der Möndı 
Dtfried von Weißenburg dem Biſchof 
Salomo I. von Konitanz eine Ab- 
fchrift feiner Bearbeitung „Das Le- 
ben Jeſu“ nad) den vier Evangelien 
in althochdeutſcher Sprache zuichicte. 
In dem Begleitichreiben nannte er 
den Biſchof nicht, wie e8 bei den Ger- 
manen und Deutichen jeit Urzeiten 
üblich war, weil fie feine Rang- und 
Standesunterfhiede und feine Klaſ— 
fenordnung fannten, Du, ſondern 
Ihr. Otfried wollte mit der Mehr- 
zahl Ihr in der Anrede dem Biſchof 
Salomo als Kirchenfürſten feine be- 
fondere Achtung bezeugen und böbe- 
re Ehre erweiſen als anderen Sterb- 
lichen, und ſchuf damit eine Anrede- 
form, die fich neben dem Du ein gan- 
zes Sahrtaufend lang behauptet hat. 

Sedo hat ſich das Du durd) alle 
Seiten bi8 auf den heutigen Tag 
feinen herorragenden Gebraudy er 
balten und wurde und wird nod 
heute angewandt. Im Gebet zu Gott 
und in geiftlichen Liedern, im Ge— 
ſpräch zwilchen Eltern und Kindern, 
naben Verwandten und Angehörigen 
und zwiichen nahen Freunden, in der 
Dichterſprache, Dichter zum Leſer, in 
Geboten und Befehlen, von Höheren 
zu Niederen, bon einfachen Leuten 
unter fi, in Sprichwörtern und bon 
Quäferın und äbnlihen Gemein- 
ichaften, den Mennoniten in Nord» 
amerifa. 

Der gemeine Ruffe redete auch al- 
le Menichen, jelbit hochitehende und 
fogar jeinen Raifer (Zar Batjuſchka) 
direft mit Du an. (? ©.) 

Auch Tiere und lebloſe Dinge 
werden in Deutſch mit Du angeipro- 
chen. 

Bis etwa um 1500 nannten ſich 
in deutſchen Landen alle Gleichge— 
ſtellten untereinander Du, Gebrauch— 
ten ſie die Anrede Ihr, ſo wollten 
ſie damit einander Höflichkeiten er— 
weiſen; gebrauchten ſie das Du, be— 
wieſen ſie damit oft ihren Aerger, 
Beleidigung oder Mißbilligung. 

Kaiſer Friedrich J. Barbarofſa re- 
dete den Papſt gewöhnlich mit Ihr 
an. Aergerte er ſich über ihn, nannte 
er ihn einfah Du. Und der Papſt 
verfuhr eben jo mit dem Sailer. 
Wollte er etwas von ibm erlangen, 
ſchmeichelte er mit Ihr, ermahnte er 
ihn väterlid als Water aller Katho— 
liken gebrauchte er das Du. 

Die Kaiſer des Römischen Reiches 
deuticher Nation (bis 1806) dutzten 
alle ihre Intertanen vom Grafen ab- 
mwärts, und alle deutihen Behörden 
bedienten ſich des Du gegen jeder- 
mann. 

Bon dem Tage an, ala Martin 
Luthers Sohn Sans Magiiter ge- 
worden, redete Luther ihn mit Ihr 
an. Auch Friedrih Wilhelm I. ae- 
brauchte feinem Sohne Friedrich ge— 
genüber in Briefen die Anrede Ihr. 

(Schluß folat.) 


Bibelalaube oder 
wiſſenſchaft. 


Bon Pred. G. P. Nenehr, Minnen- 
polis, Minn. 

Beim Leſen unſerer menn Blätter 

erhält man den Eindruck, ala wenn 

etlihe Zeier glauben, die Behaup- 


tung der Geologaen, daß unfere Erde 
fchon vielleicht eine Million von Nab- 
ren erijtiere, ſtehe mit den Berichten 
der Pibel im Wideripruche. Die ver- 
fchiedenen Ausgrabungen der Alter- 
tiimer haben jedoch die Echtheit der 
bibliihen Berichte mehrfach beitätigt. 
Sch nehme an, daß der Leſer, der da 
alaubt, die Erde erütiere ſchon viel 
mehr Nabre, als ungefähr 6000, ge» 
rade jo bibelagläubig fein mag, wie 
der, der ſich jtrenge an den Bericht 
von 1. Moſe Kap. 1 hält. 

Die Bibel berichtet uns 1. Moſe 1, 
1: „Am Anfang_ichuf Gott Simmel 
und Erde“, und in den Verien 6—$ 
wird am Schluffe geſagt „Gott nann- 
te die Feite Himmel. Da ward aus 
Abend und Morgen der andere Taq”. 
In den Berjen 9—12 ſteht der Be. 
richt von der Serbvorbringung der 
Erde, fowie ihre Nusitattung mit 
der Vegetation und fchließt im 13. 
Verſe mit „Da ward aus Abend und 
Morgen der dritte Tag“. 

Es fraat jich nun, ob das, was 
Gott am andern und am dritten Ta- 
ge ſchuf, nur eine nähere Bejchrei- 
bung von dem in Vers 1 Geſagtem 
it, oder ob es zwei verjchiedene 
Sandlungen Sind. 

Unter den verjchiedenen geiitlichen 
Gaben, die der Mpoitel Paulus in 
1. Kor, 12 erwähnt, wird aud die 
Erfenntnis betont, indem es beißt: 
dem andern wird gegeben zu reden 
von der Erfenntnis nach demielbigen 
(Sottes) Geiſt. In Kapitel 13, 12 
ſagt er, daß er jebt ſtückweiſe erfen- 
ne. Der Apoitel Petrus ermahnt die 
Släubigen zu wachſen in der Er- 
fenntnis und nach Eph. 4, 13 iſt da8 
Ziel hoch geſteckt: bis daß wir alle 
binanfommen zu einerlei Glauben 
und Erfenntnis des Sohnes Gottes. 
Unſer Wachstum in der Erkenntnis 
fann gefördert werden, wenn der m 
Frage ſtehende Gegenstand von ver— 
verſchiedenen Seiten mündlich und 
ſchriftlich beleuchtet wird, wie das ja 
auch durch unſere Zeitſchriften und 
ſonſt geſchieht. 

Wenn aber der Editor eines Blat— 
tes die eingeſandten Artikel nach ſei— 
ner perſönlichen Erkenntnis umar- 
beitet — wegſtreicht, was ihm nicht 
gefällt und dadurch den Sinn ent— 
ſtellt, oder des Einſenders Behaup- 
tungen durch Weglaſſung feiner Ar- 
aumente entfräftet — dann bleibt 
es jchliehlih ein Produkt des Edi- 
tors und der Einsender, fowie auch 


die Leſer fommen nicht au ihrem 
Rechte der gegenſeitigen fachlichen 
Erbauung. Paulus Schreibt in 1. 


Kor. 1, 24, daß fie — Paulus und 
Timotheus — nit Serren ihres 
Glaubens ferien. Bei folhem Verfah— 
ren wird das jedoch, vielleicht unbe: 
wußt, angebabnt, denn die Leſer 
müſſen mit der Erfenntnis des Edi— 
tors fürlieb nehmen. Derjelbe Apo- 
jtel belehrt die Gläubigen in For. 
14, 29, dak in ihren Verſammlun— 
nen 2 oder 3 reden Sollen, die andern 
jedoch hatten das Recht und Die 
Pflicht, das Geredete zu richten, zu 
beurteilen. Diefes Recht, die einae- 
fandten Artifel den Leſern zur Be- 
urteilung zu übergeben, jollte ihnen 
nicht genommen werden. Doh nun 
zurück zum Thema! 

Wir Iefen in dem Buche „Die er- 


ſte Schöpfung, ihr Fall und ihre 
MWiederheritellung” von Jakob Krö- 
fer auf Seite 108: „Um mit ®rof. 
Vetter zu reden, beginnt daher mit 
den Morten: Und die Erde war wüſte 
und leer — das zweite Kapitel der 
Pibel, Das erite Schloß mit dem Wel- 
ten und Nennen ipannenden Sape: 
Am Anfang fchuf Gott die Simmel 
und die Erde. Durch den Sohn, durd) 
den und für den alle Dinge geicdhaf- 
fen, jehuf er die Serapbim und Che» 
rubim, den großen Fürſten Michael 
und Luzifer den Morgenitern.“ Yebt 
folgen Kröfers Worte: „Dabei jchuf 
Gott auch die Erde. Wann, wo, wie? 
Darüber jagt die Schrift nichts. Die 
Schöpfung der Erde wird weder er- 
wähnt, noch beichrieben, nod) zu den 
andern ſechs Tagen gerechnet, ein 
Veweis, daß die Erde vorber neichaf- 
fen wurde. Weber dieſe Schöpiung 
der Urerde haben wir nur das Wort 
Nehovabs an Hiob 38, I—T: „Wo 
warst du, da ich die Erde aründete, 
da mich die Morgeniterne miteinan- 
der lobten und jauchzten alle Söhne 
Gottes?” 

Dieſes geihah am Anfange, oder 
in der Anfangsperiode. Ev. Joh. 1, 
1; Kol. 1, 16. Wie lange ſelbige 
wäbrte, das wiffen mir nicht. Der 
zweite Vers der Bibel lautet: „Und 
die Erde war wüſte und leer und es 
war finiter auf der Tiefe,“ Es fragt 
fih nun, ob Gott, der Schöpfer, der 
Gott alles Lebens, des Lichtes und 
der Ordnung, fo ein Chaos geichaffen 
hat, oder ob die Theologen im Rechte 
jind, die da alauben, daß unter der 
Zulaſſung Gottes das Böſe geboren 
wurde, und Quzifer, einer der berr- 
lihiten Fürften der Simmelöwelten, 
deſſen Nefidenz jene Urerde war, jel- 
bige zertrümmerte und in ein Chaos 
verwandelte. Solche Sandlung mir. 
de Seinem Charakter entipredhen. 
Seine Serrihaft wird in Kol. 1, 13 
DObriafeit der Finiternis genannt. 
Gott hingegen iſt ein Liht und in 
ihm iſt Feine Finiternis. 1. Nob. 1, 5. 

Wenn Gottes Wort jagt, daß bei 
Ihm taufend Jahre wie ein Tag 
find — Pf. W, A: 2. Petr. 3, 8 fo 
dürfen wir wohl annehmen, daß die 
Anfangsperiode fehr, jehr lange ge— 
währt haben mag, ehe fie zum Ab- 
ichluffe fam und die Schöpfungspe- 
riode einfeßte. Die veriteinerten Re- 
fte von untergegangenen, urmeltli- 
hen Pflanzen und Tieren beitätigen 
diefe Annahme. 

Die Bibelmorte „Am Nanfang 
ſchuf Gott Simmel und Erde” in 
Vers 1 und in Vers 8 „Gott nannte 
die Feſte Simmel” erhalten eine Er- 
klärung in der Begebenheit, wovon 
der Apoſtel Paulus an die Korin— 
ther im 2. Briefe 12, 2 jchreibt, daß 
er entzüdt wurde bis in den dritten 
Simmel. Auch der Pſalmiſt ruft aus, 
„Die Simmel erzäblen die Ehre Got- 
tes“. Nejaias ſchreibt im Auftrage, 
Sottes: „Der Simmel ift mein 
Stuhl.” Dort im dritten Simmel ift 
feine Refidenz, wo er in göttlicher 
Majeität thront, wie ihn uns der 
Vrophet Jeſaias und der Märtyrer 
Stephanus ſchildern. Diefen Simmel 
hat der Schöpfer aller Dinge wohl 
am Anfange geſchaffen und den 
Lufthimmel, die Feſte, am zweiten 
Schöpfungstage. So mag auch die 
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Sur Beachtung. 

1. Aurze Belanntmadungen und Un» 
geigen müfjen fpäteften® Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8%. Um Verzögerung in der Zuſendung 
ber Beitungen au vermeiden, gebe 
man bei Adreſſenänderungen neben 
dem Namen der neuen audh den ber 
alten Bojtjtation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamlkeit zu ſchenlen. Auf dem⸗ 
ſelben findet jeder neben ſeinem Na» 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt ift. 
Huch dient dieſer Zettel unjeren Le» 
fern als Beideinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Yenderung des Datums angedew 
tet wird. 

4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geſchäftlichen Bemerkungen 


aufammen auf ein Blatt fchreiben. 
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Urerde in der Anfangsperiode er- 
fchaffen worden jein, die Erde aber 
in der Gejtalt und Ausitattung, wie 
fie in den Berjen 9—12 beichrieben 
wird, wurde am dritten Schöpfung3- 
tage erichaffen, Das jteht meines Er- 
achtens nicht im Widerjprudhe mit 
2. Moſe 20, 11. 

Es gibt auch Bibelerflärer, die die 
einzelnen Schöpfungstage für lange 
Schöpfungsperioden halten. Bon 
den eriten drei Schöpfungstagen mag 
das zutreffend fein, weil die Beit- 
meſſer — Sonne, Mond und Sterne 
— noch nicht erijtierten. Nachdem 
Gott jedoch die Lichter an der Feſte 
des Himmels als Zeitmejjerzeichen 
eingejett hatte, wird er fie in jeinem 
Wirken auch beachtet haben, jo daß 
wir annehmen fönnen, die Tage vom 
vierten bis zum fiebenten in der 
Schöpfungsperiode find Tage und 
Nähte von 24 Stumden Länge gewe- 
fen. 

Wenn die Männer Gottes in der 
Bibel.nie anders reden, als vom 
Sonnenauf- und untergang, So ilt 
das nicht auffallend, denn der Menſch 
fieht eben nur, was vor Augen ilt. 
Es hatte in der Zeit noch niemand 
entdedt, dab die Erde rund iſt und 
fi in 24 Stunden einmal um ihre 
Uchſe dreht, Mir iſt im ganzen Worte 
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Gottes feine Stelle befannt, wo Er, 
der Schöpfer, es jagt, dak die Sonne 
auf- und untergehe. Die Männer 
Gottes — Joſua, David, Elias — 
waren Menjchen wie wir, das heißt, 
in dieſer Hinjicht bedurften fie der 
Aufklärung. Ein anderes iſt es, ivenn 
der Sohn Gottes, durd den alles 
gemacht iſt, was gemacht ijt, eben- 
fall mehrfach den Auf- und Nieder- 
gang der Sonne erwähnt. Wir lejen 
in Zuf. 12, 13—14, daß einer aus 
dem Bolf den Meiiter bat, jeinem 
Bruder zu jagen, daß er mit ihm jein 
Erbe teile. Jeſu Antwort lautete: 
Menſch, wer bat mich zum Nichter, 
oder Erbſchichter, über euch gelegt? 
Er handelte als Bevollmädtigter 
feines Vaters und achtete auf deſſen 
Anweijungen. Der hatte ihn aber 
nicht beauftragt, die Welt in Mathe 
mathif und Pſyſik zu unterrichten. 
Daß die Erde eine runde Kugel ilt, 
die ich um ihre Achſe dreht, das wur— 
de erit viel jpäter entdect. Hätte un- 
jer Heiland ſolche Lehre verfündigt, 
dann hätte man ihn jofort zum Tode 
verurteilt, Wurde dody no) am 17. 
Febr. 1600 der Gelehrte Bruno auf 
dem Sceiterhaufen verbrannt und 
feine Aiche in die Tiber geworfen, 
um jede Spur Diejer vermeintlich 
teufliichen Lehre zu verwiſchen. Nein, 
unjer Heiland hatte eine andere 
Aufgabe. Er jagte: Ich bin gekom— 
men zu juchen und jelig zu machen, 
das verloren iſt. Er verfehrte mit 
Böllnern und Sündern und redete 
fo, dab fie ihn veritanden. Ein Dich— 
ter jagt: „Sünder, Sünder jelig 
machen, Das iſt dein erhabnes Amt“. 
Meines Erachtens jteht die Wil- 
ſenſchaft nicht im Widerjpruche mit 
der Bibel. Ich glaube, daß die Bibel 
Gottes Wort iſt und ſchätze auch die 
Wiſſenſchaft. Paulus befennt: Nett 
erfenne ich es ſtückweiſe; dann aber 
werde ich erfennen, gleich wie id) er- 
fannt bin. 
„Da werd’ ich das im Yicht erfennen, 
Was ich auf Erden dunfel jab; 
Das wunderbar und heiig nennen, 
Was unerforichlich bier aeichab; 
Da ſchau ih im Zuſammenhang 
Des Höchſten Nat mit Preis und Dank.“ 


” * * 
Zeitereigniſſe. 

Wir wollen heute die weiteren 
Ausführungen D. Coopers über die 
Vorausſagungen in Heſekiel 38 und 
39 in Verbindung mit dem Deuſch— 
Ruſſiſchen Abkommen geben. 

„Wenn dieſer Einfall in das Land 
bon den früher oben genannten 
Mächten plößlich aeicheben wird, jo 
wird ein Proteſt erhoben werden von 
„Seba und Dedan, u. die Kaufleute 
bon Tharſis und alle Gewaltigen, 
die dajelbit find, werden zu dir ja- 
gen: Ich meine ja, du ſeieſt recht 
aefommen, zu rauben, und haſt dei- 
ne Saufen verjammelt, zu pliindern, 
auf dab du wegnehmeſt Silber und 
Sold und ſammleſt Vieh und Güter, 
und großen Raub treibeit“. (Vers 
13.) 

„Wer find die Nationen, auf die 


in diefem Zitat bezuggenommen 
wird? Seba wird gewöhnlich auf 
Eden bezogen (in den deutjchen 


Veberjegungen iſt es gewöhnlich mit 
Arabien bezeichnet), und Dedan als 
das gegenwärtige Muscat, welche bei- 


-de ſich ſchon feit Jahrzehnten unter 


britiihem Einfluß befinden. Thar- 
ſis wird allgemein als Großbritanien 
(England) angejehben. Die Verei— 
nigung der Völker in dem obigen 
Verſe fann nur die britiiche Verei— 
nigung der Bölfer (The Britiſh Com- 
monwealth of Nations) jein, wenn 
die obigen Annahmen richtig find. 
Solche Auslegung wird von den mei- 
ten bibelgläubigen Berfechtern des 
(Slaubens als die am meiiten an- 
nebmbare gehalten“. 

„Es iſt zu beachten, daß die Weit- 
mächte den Eindringlingen wohl ei- 
nen Proteſt zujenden, aber weiter als 
das gehen jie nicht. Von verjchiede- 
ner Seite wird betreffs diejer Prophe— 
zeihung eine andere Anficht aufred)t 
erhalten. Dieje meinen es ijt anzu— 
nehmen, da5 da ein Zujammenitoß 
in Waffen zwiichen den Eindringlin- 
gen und den Weſtmächten jtattfinden 
werde. Wir juchen aber vergeblid) 
nad) irgendweldyem Hinweis auf ei- 
nen Krieg in diejen Stapiteln.“ 

„sun dem legten Teil des 38. Ka— 
pitels, in den Berjen 17—23 wird 
uns eine jehr lebendige Bejchreibung 
bon einem göttlichen Gericht gegeben, 
welches die Armee der Eindringlinge 
bollitändig vernichten wird, indem jie 
in eine Beſtürzung gerät, jo daß je- 
derman das Schwert gegen jeinen 
Nächſten erhebt.“ 

„Wann wird Diefes geichehen ? 
Was die Zeit betrifft, jo jind ſich die 
Bibelforjcher nicht einig, wann dieje 
Scharen das ſchutzloſe Paläſtina 
überfallen werden. Verſchiedene Aus- 
leger weilen auf vier  verjchiedene 
Yeitperioden in dem göttlichen Pro- 
grammı bin, wann fich diefe Voraus: 
jagung erfüllen fol. Dieſe find fol- 
gende: 1) Vor der großen Trübjal; 
2) Nad) der großen Trübjal; 3) Zu 
Anfang des Friedensreiches; 4) 
Nach dem Friedensreid). 

Nicht alle dieje Zeiten können rid)- 
tig jein. Welche iit richtig? Begin— 
nen wir mit der legten, der vierten 
Yeitperiode, und da möchte ich darauf 
aufmerfiam macen, dab es fich nicht 
fann auf die Erhebung beziehen, die 
in Offenbarung 20 erwähnt wird, 
weil zu der Zeit, wenn ſich die Bro- 
pbezeihbung Sejefiels erfüllen wird, 
die Völfer der Erde Gott nicht Fen- 
nen werden, während in der Zeit des 
sriedensreiches und nachher fie Gott 
fennen werden. Damit wird Die 
vierte Zeitperiode hinfällig. Es iit 
auch nicht denkbar, dab es zu An- 
fang des FFriedensreiches jtattfinden 
jollte, denn das Land würde dann die 
eriten jieben Monate, nachdem die 
Scharen vernichtet worden find, von 
den herumliegenden Leichen verun- 
reinigt fein. Es läßt ſich ſolcher Zu- 
ſtand garnicht vereinigen mit der 
Wiederfunft des Herrn in Herrlich— 
feit, wo Er den Fluch weanimmt und 
jeine Regierung in Gerechtigfeit und 
Serrlichfeit beginnt. Auch fann es 
nicht am Ende der aroßen Trübjal 
fein, weil die Nuden zur der Zeit in 
Balältina „in Sicherheit“ wohnen 
jollen, wenn diefer Weberfall itatt- 
finden wird. Die Juden werden am 
Ende der Drangjal nit in dem Lan— 
de in Sicherheit wohnen, denn in der 
Mitte der fiebzigiten Danielischen 
Woche wird der MWeltdiftator den 
Bund bredien und viele Juden wer— 
den bon dem Lande geflohen fein.“ 

„Es iſt nur eine Zeit, die uns als 





29. November, 


die logiſche Zeitperiode ericheint, wo 
wir diefe Erjcheinung plaßieren kön— 
nen und das ijt vor der großen Trüb- 
fal. Wenn all die Daten, die in der 
Prophezeihung gegeben jind, zuſam— 
mengenommen iverden, jo werden wir 
durdy den Zuſammenhang gezwun— 
gen zu ſchließen, dab dieſe Kataitro- 
phe vor der großen Trübſal ‚itatt- 
findet und fi dann über die ganze 
Welt verbreitet.“ 

„Welches find die heutigen Anzei- 
dien? Wenn die in der Schrift ange: 
gebenen Völker oben richtig identi- 
fiziert (das heißt richtig als diejelben 
erfannt jind), dann jcheint es wirf- 
li) jo als ob der Rujjiich-Deutiche 
Pakt, zufammen mit Rußlands Be. 
müben, jein Einflußgebiet ſowohl 
nad) Oſten als auch nad) Weiten aus- 
zudehnen, jchon der Anfang der Er. 
füllung der Prophezeihbung in He— 
jefiel jein fünnte. Es ijt aber zu 
frübe, heute jhon in diefem Punkt be: 
ſtimmt zu fein, weil die internatio- 
nale Situation ſich noch nicht genü— 
gend geflärt hat.“ 

Soweit Dr. Cooperd Ausführun- 
gen. — Es iit heute bejonders ge- 
boten vorſichtig zu fein in der Beur- 
teilung der Lage in Berbindung 
mit dem propbetiichen Wort, denn 
alles iſt nocd) jo jehr im Anfang be- 
griffen, daß feiner vorausjagen 
fann, welchen Berlauf die Dinge im 
Laufe der Entwidelung nehmen 
werden. Es ilt das auch für die 
Kinder Gottes garnicht notwendig. 
Es iit genug, wenn wir wiſſen, dab 
der Herr bisher jo genau feine Vor- 
ausjagungen gehalten und ausge: 
rührt hat und daß fich heute vor un- 
fern Augen vieles erfüllt, wer nur 
offene Augen bat. Die nächſte Zu- 
funft wird uns noch manche Ueber— 
rafchung in diefer Beziehung brin- 
gen. Seien wir nur Wader und 
beachten die Zeichen der Zeit, jo wer- 
den wir immer mehr davon über— 
zeugt werden, daß der Herr nahe it. 

ty: 15. J. 


Mitteilungen aus Winnipeg. 


Die jpeziellen VBerfammlungen m 
der Miflionsfirde, Ede Sherbroof 
Str. und Sargent Ave., die anfangs 
Nov. befannt gemadyt wurden, ba- 
ben jtattgefunden, nämlich: Regel- 
mäßiger Sugendunterricht ſeit dem 
18. DE. Ausführung des Gefang- 
und Mujifprogramms am 5. Nov,, 
nadmittags. So auch die allabendli- 
chen Evangelijationsverfammlun- 
gen, vom 12.—1$, Nov. Außer dem 
Unterzeichneten haben 10 ®red. aus 
8 verichiedenen Gemeinden, (an je 
dem Abend zwei) mit eindringlichen 
und zeitgemäßen Predigten gedient. 

Ferner gereichte es uns zu bejon- 
derer Freude und zu beſonderem Se- 
gen, Mittwoch Abend, den 22, Nov., 
Aelt. David Töws von Roſthern umd 
Pred. B. B. Nanz von Coaldale in 
unserer Miffionsfirdhe gegenwärtig 
zu haben und ihren Predigten zu 
lauſchen. Alle diefe ſpeziellen Ver- 
jammlungen waren aut bejucht, und 
fomit hatten wir bier in letter Zeit 
reichlich aefegnete Stunden: und der 
ausgeitreute Same wird ſicherlich 


gute Früchte erzeugen. 

Donnerstag Abend, den 23. Nov., 
fand eine weitere gemeinfame und 
zwar jehr zahlreid) 


beſuchte Ber« 
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mildert find, wohl gegründet und je- 














vo fammlung in der Nordend Kirche der beurteilen, möchten wir zurufen: Winnipeg, Man. 
n. M. B. Gemeinde an College Ave., dem empfehlenswert. „Wir arbeiten nicht an einer aus- Wir haben beim WBeitellen der 
n > . * J . » = — 4 — * * * * 
h ſtatt, auf der die vorhin genannten Zu dieſem Zwecke gerade, den ſichtsloſen Sache. Mit vereinten Weihnachtswaren unſer Augenmerk 
er Brüder, David Töws und B. B. Grundſatz gegenſeitiger Mitwirkung Kräften werden wir auch weiter Er- mehr auf die Qualität der Ware ge— 
a Janz auch eindringliche und zeitger in die Tat umzuſetzen, iſt der Verein folg haben. Dem Aufrichtigen läßt richtet, als auf die niedrigen Preife, 
ir mäße Aniprachen hielten. Dieie Bri- „Ihe Central Canada Benevolent Gott es gelingen . jo daß ein Einkauf bei uns immer 
J N 4 ri r r “ r 5% 1 1 ifee > nr ts 77 =; J 
n⸗ der waren auf der Durchreiſe nach Aſſoeciation“, gegründet worden. In Das Provingialkomitee der vorteilhafteſte iſt. Siehe unſere 
o⸗ Ontario bier. dieſem Vereine leiſten ſich eben die _ AR von Danitoba. Anzeige. H. Riediger. 
. . . . . . . .ı* > > > IL 
tt- Vom 9. 11. Nov. fand in der Mitglieder eine vierfadhe negenfeitige Ten =4. November 1939, 
ze Kirche der Schönwieſer Gemeinde die Unterſtützung, weil eben die gerin— Hilfe Ber 
, jährliche Rredigerfonferenz der gen jährliden Beiträge der Vielen vilfsarbeit. IVV li ILL LEN 
ei⸗ Mennonitengemeinden von Manito» die Verluſte der Wenigen erſeben. Am 21. N u ne veriammelt 
je: j An den zwei Abenden w Wie 3. B. im Todesfalle eines Mit- un is zu Det Deriammerten : . 
fi. ba ſtatt — zwei Abenden ‚var 3. Fu 2: . a ſich in Winkler die Vertreter der 8 Funktionaler Verftopfung; 
allgemeine Bibelbeſpreching. Etwa gliedes, deilen im Nachlaß dazu Be- mo .G Beni 3 
en ee n = = - * M.B.Gemeinden von Manitoba und © Verdauungsſtörnugen 
50 Prediger waren anweſend. Das ſtimmten monatliche Hilfe bekommen, —— — or 
Programm fiir dieſelbe war ja in eder wenn das Mitglied Krankhaus— erieten dort über unjere Teilnahme © Magenveritimmungen 
* 0‘ N be war ja ir Me TE een u der Arbeit des Noten Kreuzes. eo Schlaf und Appetitlofigfeit 
unjern Blättern veröffentlicht. pflege haben muß, der Verein bis 6 g A —8 ? g 
Je. 4 0 — — 0% or im IM: Nad) eingehender Beſprechung dieier N y. d Kopfi 
‚hl Die Bibelichule der Schönwieſer Wochen und nicht 1( Y der im Mit- Frage war man einjtimmig dafür © Nervofität und Kopfſchmerzen 
* Gemeinde wird hier wieder, wie ee Sum- dieje Arbeit im Rabmen unſerer wenn dieſe Leiden auf fehler- 
tr ſchon ſeit einigen Jahren, ſeit an. me überiteigend nr jeden Fall Die Konferenz von Manitoba zu tun, hafte Verdanung und Ans 
I fangs Nov. weiter geführt. Zwei Koſten trägt, oder monatliche „Da ohne uns zu einer Abteilung des No- iheidung zurückzufüh— 
zu Lehrer erteilen den Unterricht, In liden ei Hilfe oder Alters - Hilfe lei- tem Kreuzes zu organiſieren. h ren find. 
“ der engl. Bibelſchule in Winnipeg ſtet. con mehrere taujend Glieder Ein Komitee in folgendem Beitan- 
io⸗ (nicht von Mennoniten unterholten) aller Stände, fo wie Aerzte, Rechts- de wurde gewählt: 
üe find aud) dieſes Nahr wieder, wie in anwälte, Lehrer, Bauern, Parla— 8. 9. Krötker, Winkler, Vorfigen- 
legten Nabren, recht viele Schiller ments - Mitglieder uf. erfreuen der; C. %. Barkmann, Steinbad), 
n- aus verichiedenen Mennoniten Ge- ſich des Tenens dieſes Wereins int Bizevorfigender; C. F. Klaſſen, 165 
je» meinden Manitobas, die bier dem Geben fo wie auch im Geniehen. Nä- Cathedral Ave., Winnipeg, Schrei- 
Ir- Unterrichte beiwohnen. bere Auskunft erteilt gerne die ber-Schagmeiiter. 
- f . mai £ . . s 
ng Benjamin Ewert. Boit-Abteilung unterzeichneten Ber- Tie Verſammlung beſchloß, wie 
nn eins. Wir antworten auch in deutich, das bereits auch die Gemeinden in 
be— An die werten Leſer: wenn's verlangt wird. Winnipeg und Kildonan getan hatten, 
| wg : $raebenit Ihr jidy an der Sammlu on Spende 
en Es gibt doch im Leben jo mande Ergebenit Ihr ihon in der unseren = — 
m Erfahrungen, welche wenn recht be The Central Canada Benevolent = ' ef gear gen 
— Aſſociation Sammelwoche zu beteiligen und die 
* trachtet und angewandt, uns lehrreich — te — J— 
die d »brinaend Sole { x. H. Wation. geſammelten Gelder an den Kaſſierer 
* und nutzbringend zur Seite ſtehen. won des Komitees (CE. 5. Stlafien, 165 
ab Dieſem aufolge_muf auch wohl das Manitoba Latbhedral Ave., Winnipeg) zu ſchik 
— —* age a „Einig erg fen. Die Gelder werden dann mit 
eit macht ſtark“ entſprungen ſein, * — ine sntiprechenden WBealeitichreibe 
Je— Ba 20, J —* Angeſichts der heutigen Lage jan einem entiprechenden Begleitichreiben 
welches auch beutzutage noch gerade . * * 3 die P Stelle dei 9 » 
m— a en —— den wir es für paffend, in diefem AM die Provinz. Stelle dei Moten 
ur 10 wahr il wie yema 5, Wenn num Serbit die jährliche Provinzialver Kreuzes übergeben werden. In die⸗ 
u» dieſe Stärke richtig und zu dem allge ſammlung ausfallen zu laffen. es em Schreiben wird die Stellung der 
ß meinen Wohle aller Inaebenden an R A er J Nort  — Mennoniten nohmals flargelegt und 
er— Dee war uns jchade, da unjere Verſamm - N 
in- gewandt wird, weld ein großer Se [ Erg‘ 3 . ar A i dann aud) der Wunſch ausgeiprochen 
= * Ei ungen in den legten Jahren durd up 
d gen iit dann die Folge! Was anderes a „= Mo — Be; werden, wozu die Spenden verwendet 
n * — ——— aus gute Nejultate zeitigen. Der — schte 
> ‚Y In » Jes = . —* — > 1) 
er— E95 pr en en —8 Diſtrikt Steinbach hatte dieſes Mal u 2 nn , 
+08 * ip N Al; a y * * * * 1) 4) 1) 1} * ıhoto 
er- en > dei gute Wille und * freundlich eingeladen, und wir hät ko . bei Aa ale hing Or, 
it. Mitwirfungen des Einzelnen, als ten die diesjährige Verfammlung wine > —* alle altern und Tim 
Beitandteil ſolcher Einigkeit! Und gern in der Ditreierve abgehalten. geren Schweſtern au regiitrieren, die 
mo fönnten wir ein beſſeres Bild zur Wir glauben nicht, daß man es in == regen die Verwundeten oder 
Illuſtration erhalten als das des irgendeinem unſerer Diſtrikte jo — inge zu ſtricken oder Hofpital- 
menſchlichen Organismufjes, wo alle auslegen wird, als ob wir unjeren — zu nähen. a 
n Glieder mitwirkend zu einander jte- Problemen nun weniger Aufmert TR a auch dieſe Arbeit in 
oof ben, jo daß, wenn ein Glied leidet, jo ſamkeit ſchenken. Es ijt ja jelbitver in amen getan werden lafjen b 2 Unz nFlasch 5 oo 
193 leiden alle mit, verliert der Körper itändlich, dah im Zufammenbang mit und ſie ſegnen. : — en Flaschen Porto- 
ha- ein Glied, fo entwideln andere Glie⸗ der geihaffenen Lage neue Aufgaben C. F. Klaſſen. Leiden Sie nicht noch länger —* 
el. der ertra Kraft, um den Verluſt des an uns berantreten werden, die wir den Uebeln von Verftopfung und deren 
em Fehlenden zu erießen, umd das zum als treue Bürger unierer neuen Hei— Vekanntmachung. Begleitſymptome. Seit über 5_Gene- 
1A» Wohle des ganzen Körpers. mat im Einklang mit Gottes Wort - rationen haben Taufende dorni's 
©. Die obige Xluitration ift wahr, und unferem 400 Jahre alten Glau. Zur gefl. Kenntnisnahme machen ehe bie —— 
ID, f . * x * ’ t * 
i weil es eine Tatſache iſt. Weil denn bensbekenntnis ehrlich erfüllen wol- wir befannt, dab am 1. Januar 1940 anregt, mit Erfolg gebraucht. Es hat 
in» nun aus wirklicher und wahrer zu- len. * Jahresfontrafte zweds freier eine bierfadhe Wirkung: es Bilft der 
em fammenhängender Mitwirfung fo Aber uniere befannten laufenden Verpflegung und fojtenlojer ärztli- Tätigkeit des Magens; es reguliert 
pr r Angelegenheiten wollen wir aud Ken Behandlung der folgenden den Stußlgang; cs bat eine milde 
18 viel Gutes erfolgt, iſt es von aller» Angelegen . / * 8 ae * harntreibende Wirkung; es hilft und 
Seh RE a in, Micht veriäumen, nein, wir wollen ſie ruppen auslaufen und vorausſicht  pejchleunigt Verdauung. Beitellen Sie 
je- größter Wichtigfeit fiir jeden Ein : - f » f x Id de d > 
hen zelnen, ala PBeitandteil der aefel- noch viel erniter nehmen: die Unter: id auf ein weiteres Jahr erneuert noch heute 6_» 2 Anzen Flaſchen. 
ihaftlichen Körverichaft der menfch. ſtützung unferer Nervenfranfen, die werden: Glenlen, Marquette, Os- NUeberzeugen Sie fi jelbit, warum 
nt. yartlıyen Körperſchaft Der men!d- —“ > t > Sendi Klinni £ Taufende Forni’3 Alpenkräuter ger 
oN- lihen Familie, ſolche Einigfeit und Erledigung umferer alten Ehren- borne, Seadingly, Winnipeg, Cul- braucht haben! 
* Mitwirkung Zn segenfeitigem Bor- ſchuld fiir unjere Reife bierber, die roß, St. Elizabeth, Niverville, Ar- 
* teile ſtets Gin jeder Ginzige Anteritügung unſerer Board in NRo- naud, Springitein, N. Kildonan, Daf DR. PETER FAHRNEY & SONS 60. 
nd it ftete n hen (ei * PN —* ſthern, unſere ſechs Beerdigungs- Bluff, Lorette, Roſenfeld, Haywood, Lasorarorıes: | ——4 
— fo ge * * Anafiden t. kaſſen in Manitoba ufw. Gretna, Elie, Pigeon Lafe, Low — — — 
m Präftın ung * ** 2. Wir haben uns mit einem Rımd- Farm, St. Anne, Starbud, Dat Spezial Offerte; Beſtellen Sie heute 
. ’ 1) $ . . r ..» 1 — — * nen h F 
tig e ungen und dilfloſa eit, 2 ſchreiben an alle unjere Dijtritt- Xafe und Plum Coulee. Abfeits Dr. des Jahrnen & Sons Go. ala 
pP 7 pP * n * — — “gr . . . ‘ ) VDe an 2 
au —** berarmiem Alter, während männer und Ortsfomitees gewandt wohnende Zamilien, die nicht in der 2601 — Ban ER 
er» te Geſellſchaftsmenge jolden Sefab- md gebeten, wenn möglich gleich Lage find, an Ort und Stelle eine Bitte, fenden Cie mir folgende Probe. 
r > ir Fn TR e . * 
ind ren ſozuſagen nicht unterworfen iſt. Diſtriktsverſammlungen einzuberu- Kontraktsgruppe zu organifieren, die rg? Sue Geisliehten 
zeit Daber it das Prinzip, jolde indivi- fen, zu denen die Mitglieder umjeres ſich aber gerne einem Kontrakte an- Horni’s Aipenträuter. 
der duelle Gefahren gemeinichrtlich und Ktomitees bereit find zu fommen. Wir ſchließen möchten, werden gebeten ſich J Bitte Fu die Medizin per Nah» 
. £ £ . ⸗ tu » {' 7? 
lich insgeſamt zu tragen, und nicht ber- bitten nochmals, dieſe Verfammlun- bis zum 15. Dezember an den Ber- 
einzelt, mwenigitens in jo weit wie die gen befannt zu machen und dann aud) trauensmann ihrer nädjitliegenden Name . ........42*2*2*2***2*22** .... 
ob. finanzielle Frage in Betracht fommt, dazu zu kommen. Gruppe zu wenden. Adrefie 
und und wodurd dann ſchon ein groß Den Wenigen unter uns, die un- Menn. Krantenhausverein * 
jer« Zeil der Leiden abgeholfen oder ge» ſere ganze Arbeit oft jo peſſimiſtiſch Concordia. Boftamt ......:ioo nennen 
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Das Lied einer großzen Liebe. 


51.2. Barclay 





(Fortiegung) 

„Da malte ich mir im ftillen aus, 
wie vergnügt Sie die freien Tage 
verbringen würden, und fragte mid), 
wer wohl Ihre Freunde feien und 
wo Sie wohnen fünnten“, fuhr 
Garth fort. „Anstatt Ihre Ferien zu 
geniehen, saßen Sie indeifen mit 
verbundenen Mugen in dem Zimmer 
über mir, Eine foldhe Güte läßt ſich 
gar nicht mit Worten erflären. Sa- 
nen Sie mir nur, Fräulein Gray, 
hatten Sie nicht ein wenig das Ge— 
fühl, als wären Sie eine Art Schau- 
fpielerin ?* 

Diefes Gefühl hatte ſich der ar- 
men Nane von eriten Tage ihrer An- 
weienbeit in Schloß Gleneeſh anfge- 
drängt, und fie war e8 noch nie los— 
geworden. Sie antwortete daher, oh— 
ne zu zögern: 

„sa, aber im Grunde hatte ich 
Ihnen gejagt, daß ich nicht weit von 
bier fortgebe. Die Freunde, von de- 
nen ich Sprach, waren Simpfon und 
Margery, die mir auf alle Meile 
mein Geheimnis wahren halfen. 
Auch war es feine Lüge, daß ich be- 
hauptete, ich gehe fort, denn begab ich 
mich nicht aus dem Neiche des Lichtes 
in das Reich der Finiternis? Und 
das find ziwei ganz verichiedene Wel 
ten“, 

„Ach, wie wahr iſt das!” rief 
Garth. „Und wie fchtwieria iit e8, den 
Leuten die namenloje Dede des zwei— 
ten Reiches zu beichreiben, und ihnen 
begreiflid} zu machen, dab fie plöß- 
li wie aus einer anderen Welt an 
einen heranzutreten fcheinen — daß 
man den Eindruck bat, ala käme ihre 
teilnehmende Stimme oder der 
freundliche Händedruck von irgendei- 
nem anderen Planeten, und daß es 
ift, als ob fie dann wieder in eine 
andere Sphäre verichwinden, wäh— 
rend man jelbit in namenlofer Ein- 
famfeit im Blindenreich zurückblei— 
ben muß.” 

„sa“, ſtimmte Schweiter NRofema- 
ry bei, „und man fürchtet beinahe, 
daß jemand fommt. weil fein Kort- 
gehen das Dunkel nur noch dunkler 
und did Einfamfeit nur noch einja 
mer ericheinen läßt.“ 

„Ad, haben Sie diefe Erfahrung 
auch gemacht?” fragte Garth. „Ich 
glaube wirklich, wenn Sie ebenfalls 
ein paar Tage im Blindenreich ver- 
bracht haben, wird es mir gar nicht 
mehr fo unbeichreiblich öde vorfom- 
men. Rann ich mir doch fortan im- 
mer wieder jagen: Das bat eine lie- 
be, treue Freundin auch durchgemacht 
und fann eg mir nachfühlen“. 

Bei diefen Worten lachte er heil 
auf wie ein fröhlicher Nunge, io daß 
da8 mütterliche Element in Nanes 
Liebe die Oberhand gewann und fie 
zu einem letten, äußerſten Wagnis 
trieb. Sie lie die Augen einen Mo- 
ment auf der jchlanfen Geitalt am 
Fenſter ruhen, und je länger fie die- 
fe anſah in ihrer männlichen Schön- 
beit und rührenden Hilflofigfeit, um 


fo mehr fam ihr zum Bemußtfein, 
wie ſehr der Geliebte der ganzen 
Fülle von Liebe bedurfte, die fie ihm 
geben fonnte. 


„Herr Dalmaine”, ſagte Nane, 
„ich babe viele kleine Einzelheiten 


im Blindenreich gelernt, aber, ehe ic) 
näber auf diejelben eingehe,' möchte 
ih Ihnen jagen, welches die Haupt- 
leftion war, die ich dort lernte. Es iſt 
mir klar geworden, dab das, was 
für jemand allein namenlofe Dede 
und Leere bedeutet, für zwei das 
reinite Paradies fein könnte. Ich 
fiihlte, al8 ob das Dunfel unter 
Umständen eine Stätte jein fünnte, 
wo zwei Serzen in wunderbarer 
Meife zufammenflingen. Wenn id) 
einen Mann liebte, der jein Mugen 
licht verloren hat, jo würde ich mich 
freuen, daß ich das meinige babe, 
um im Notfall für ihn ſehen zu 
fönnen, gerade wie mir, wenn ich 
reich und er arm wäre, mein Vermö- 
gen einzia und allein wertvoll wäre 
weil es ihm zuitatten fommen wiür- 
de, Andererieit3 weiß ih, daß für 
mich das Tageslicht oft ſchwer au er- 
tragen märe, weil er feinen Anteil 
daran bätte, und am Abend würde 
ih mid gedrungen fühlen zu jagen: 
Löſchen wir die Lichter und ſchließen 
wir den Mond aus, damit wir im 
Dunfeln beieinander jiken können, 
denn die Dunfelheit verbindet uims 
noch viel inniner miteinander als 
das Licht.” 

Während None fprad, wurde 
Garth immer bleicher, und feine 
Züge nahmen einen merfwürdig 
ftarren Ausdruck an. Vlößlich erröte: 
fe er bis unter die Sanre. Er ichraf 
fichtlich auriif vor der Stimme, die 
ihm ſolche Dinae au ſagen wagte. 
Mit der rechten Sand nach der oran- 
aefarbenen Kordel taitend, die zu 
jeinem Stuhle führte, faate er mit 
einer Stimme, bei deren Tor Nane? 
ausgeſtreckter Arm niederſank: 
„Schweſter Roſemary, es iſt ſehr 
freundlich von Ihnen, daß Sie alle 
dieſe ſchönen Gedanken ausſprachen 
die Ihnen in der Dimkelheit kamen. 
Mber ich hoffe, der Mann, der alück 
lich genug iſt. Ahre Liebe an beitken 
oder m aeminren, wird nicht das 
Unalück haben, ſein Augenlicht zu 
verlieren, Es märe beiier für ihn, 
im Reiche des Lichtes mit Ihnen zu 
eben, als in der Lage fein »u müſ— 
fen, an erbrohen. mie freundlich Sie 
fich feiner Mindheit anzuvaſſen ber, 


itehen. Mie wäre 08, menn Wir 
jekt ımiere Rriefe öffneten?” 
Mit Silfe der Teitenden Kordol 


aina Sarth bei diefer Frage auf fei- 
nen Stuhl au. 

An ihrem unfaabaren Schrecken 
merfte Jane nım. mas fie getan hat: 
te. Schweiter Roſemarn ganz ber- 
geſſend, hatte ſie mın alle Mittel ‚be- 
nukt, um in Garth dns Neritändnis 
dafür zu wecken, wieviel ihre — 


Jones — Liebe ihm in feiner Blind- 
beit fein Zönnte, 


Dabei batte fie 


ganz außer acht gelafien, dab für 
Garth Dalmaine Schweſter Rofe- 


mary die einzige Perſon ivar, die 
dem Geſpräch nad) in Betracht fom- 
men fonnte — Sie, die ihm, foeben 
einen ſolchen Beweis ihres Intereſſes 
und ihrer Hingabe gegeben hatte. 
Natürlich mußte der arme Garth aus 
ihren Worten fliegen, fie — die 
vermeintliche Schweiter Roſemary — 
babe jich erdreiitet, ihn: einen Antrag 
zu machen. Jane war e8, als befinde 
fie ſich zwiſchen Scylla und Charyb 
dis, und fie machte infolgedejjen ein 
neues, höchſt charafteriitiihes Wag- 
nis, 

Sie jegte jih an ihren Plag am 
Tiſch und ſagte: „Ich alaube, die 
Erinnerung an ihn hat mich auf dieſe 
Gedanken gebracht, aber jett gerade 
jind mein Verlobter und ich uneins. 
Er weiß nicht einmal, daß ich bier 
bin.“ 

Garth lieh jofort feine Zurückhal— 
tung fahren und jein knabenhaftes 
Erröten verriet, wie jehr er jich jei 
ner Vermutuna ſchämte. 

„Ach, Fräulein Gray”, jagte er 
lebhaft, „legen Sie e8 mir nicht als 
Unbeicheiderheit aus, aber ich babe 
mich ſchon einmal gefragt, ob noch 
fein Mann fo glücklich war ... .“ 

Schweiter Roſemary lachte und er 
widerte ſchelmiſch: „Sehr glücklich 
it er jebt gerade nicht zu nennen, 
was feine Beziehungen zu mir be 
trifft. Mein ganzes Serz gebört ibm, 
wenn er es mur glauben wollte; aber 
es herricht ein Mißverſtändnis zwi— 
ſchen una — einzig und allein durch 
meine Schuld ‚ und er will mir 
nicht erlauben, die Sache in Ord— 
nung zu bringen.” 

„ie töricht von ihm!” rief Garth. 
„Zind Sie miteinander verlobt?“ 

Zchmweiter Roſemary Gran zögerte 
einen NAugenblid, dann ſagte fie: 
„Nicht direft verlobt, obwohl es im 
runde nicht? anderes it. Reiner 
von uns wiirde fich für frei halten.“ 

Nanes Worte nahmen Garth einen 
Stein vom Herzen. E3 war ibm in 
der letten Zeit oft bange geweſen, ob 
er auch ſich jelbit und Schweiter No- 
jemarn gegenüber ganz ehrlich jei. 
Sie war ihm fo unbedingt notwendig 
geworden und hatte durd ihre Ge» 
ichieflichfeit und Singabe einen gro 
hen Anipruc an feine Danfbarfeit 
erworben. Xhre Beziehungen zuein 
ander waren jo vertrauter Natur, 
ihr Verkehr ein fo naher, beinabe un- 
aufbörlicher -, In diefen et 
was idealen Stand der Dinge hatte 
Doktor Rob kürzlich im ziemlich 
hIımper Weile rinen Vorſchlag ge— 
ichleudert. Garth batte ibm unter 
vier Augen erflärt, wie jehr Fräu— 
lein Gran ihm zu feinem Glück und 
Behagen nötig jei, und wie er im- 
mer Sorge babe, die Oberin könne 
fie zuriidrufen. 

„sch fürchte, es tit gegen die An 
italtsreneln, die Schweiter auf un— 
beitimmte Zeit bei einem Patienten 
zu laſſen“, ſagte er. „Bielleiht könn 
te Sir Derrid aber doch veranlaifen, 
dab in meinem Falle rine Ausnahme 
gemacht würde.“ 

„Da wüßte ich einen viel beileren 
Rat“, riet Doftor Rob Tebhaft. 
„Wenn Sie fie für immer bei fich be- 
halten wollen, dann heiraten Sie fie 
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doch. Ich bin feit überzeugt, fie wür. 
de Ihnen feinen Korb geben.” 

Garth ſuchte ſich den Vorichlag 
aus dem Kopf zu bringen, aber & 
wollte nicht gehen, Allmählich fing 
er an, in den Plänen, die die Schwe- 
ſter für fein Wohlergehen fchmiedete, 
nicht nur Intereſſe für die von ihre 
übernommenen Bflichten, jondern 
ein tieferes Gefühl zu vermuten. So 
oft er den Gedanken auch von id) zu 
weifen verjuchte, immer wieder tra- 
ten ihm die Spuren von Sckweſter 
Roſemarys fürforgende Liebe entge- 
gen. 

Eines Nachts fette er ſich dann mit 
der Verſuchung auseinander: War 
rum Sollte ich eigentlih nicht tun, 
wie Doftor Rob mir vorſchlug? — 
Warum jollte ich dieſe tüchtige, hin- 
aebende Schweiter nicht heiraten, 
um fie in meiner Blindheit immer 
um mid, zu haben? Sie betradtete 
ihn jedenfalls nicht als „bloßen Nun- 
gen“. Was hatte er ihr zu bieten? 
Gin wunderſchönes Heim, jede Art 
bon Luxus, großen Reichtum und 
ein jcheinbar ſehr zuſagendes Zu. 
fammenleben — - Als der Ver- 
ſucher dann aber weiterging und 
ihm zuraunte: „Du bait der Schmwe- 
ter Geſicht ja nie gejehen und wirft 
es auch niemals ſehen; folglich fannit 
du der Stimme ja Geficht und Ge— 
italt der Geliebten geben — furz, du 
fannit die Schweiter heiraten und 
dabei Jane im Herzen behalten”. — 
Da rief Garth entießt: „Hinter mid), 
Satan!”, und damit war der Sieg 
gewonnen. 

Es beunrubigte ihn jedoch der Ge— 
danfe, daß irgendwie ihr Friede ge 
ftört werden könnte durch ihn. Es 
war ihm daher feine geringe Erleich— 
terumg, als er hörte, daß ihr Herz 
bereit vergeben war, obwohl zu- 
gleich etwas wie Eiferfuht im ihm 
aufitieg. Nun erfuhr er, daß fie ih— 
res Verlobten wegen ebenfo ſehr 
litt, wie er Nanes wegen. 

Da fühlte er Sich plößlich gedrun— 
gen, ein für allemal aus dem Wege 
zu räumen, was fich in feinem Geiſt 
in der letten Zeit ala Schranfe zwi— 
ihen ihnen erheben wollte. Er jagte 
fih, er wolle aanz offen mit ihr re 
den, damit ein abſolut Flarer Boden 
für ihren Verfehr aejchaffen werde. 

„Fräulein Gray“, faate er, indem 
er fi mit dem ihm einenen bherage- 
winnenden Lächeln zu ihr binüber- 
beuate, „es it ſehr freundlich von 
Ihnen, da Sie mir etwas über fid 
jelbit geſagt haben, und obwohl ih 
aeitehen muß, dab ich ein wenig ei- 
ferfüihtig auf den jungen Mann bin, 
der Ihr Herz gewonnen bat, To 
freut e8 mich doch andererfeits, daß 
er eriitiert, denn es fehlt etwas in 
unferem Zeben, wenn wir nie Die 
wunderbare Erfahrung aemadıt ba» 
ben, was es heißt, einem Menſchen 
alles in allem zu ſein. Nun möchte 
ich Ihnen, meiner lieben Freundin 
aber auch etwas erzählen, was und 
beide nabe berührt — nır: legen 
Sie, bitte, ehe ich e8 tue, Ihre Hand 
in die meinige, damit ich fühle, daß 
wir enaer denn je miteinander ber» 
bunden jind. Sie, die Sie im Blin- 
denreiche aemweien find, müſſen til. 
fen, wieviel ein Sändedrud dort be 
deutet.” (Fortiegung folgt.) 
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1939. 
Miſſion 


Es liegen mehrere Privakbriefe 
von Pr, Bartſch vor. welche die Lage 
in Bololo und im Dengeje überhaupt 
fchildern. Da die Briefe manches 
Perſönliche bringen, jo werden wir 
die neuen Erfabrungen unierer Ge» 
fchwiiter im Felde zuſammenfaſſen 
zu einer Mitteiluna für unſere 
Miffionsfreunde und Beterfamilie, 

Die Schriftleitung. 
” 


Als Pr. Bartich in Pololo ange- 
fommen war und sich etwas Die 
Verhältniſſe angejeben batte, gina 
er nach Bolombo, einem Ort am 
großen Autoweg auch Waſſerweg ge 
legen, um dort einen Pla für eine 
Miſſionsſtation zu ſuchen. Bolombo 
liegt etwa eine Tagereiſe von Bolo— 
Io entfernt. Der Häuptling dieſes 
Dorfes iſt ein ſehr vernünftiger 
Mann. Er wünſchte die Miſſion in 
fein Dorf, und mit feiner Silfe ge- 
lang e3 Br. Bartich, dort eine Schule 
mit 49 Schülern unter einem 
fhwarzen gläubigen Xebrer aus 
dem Nachbaritauım zı organisieren. 
Raum hatte der Fatbolische Prieiter 
davon Nachricht erbalten, als er auch 
fogleich zwei Fatholiiche Lehrer hin— 
fchiefte, diefes Werf zu zeritören und 
die Schule an ſich zu reisen. Als 
Br. Bartich jedoch wieder erichien, 
gelang e8 ibm, die Sache in Orb» 
nung zu bringen, jo daß die Schule 
weiter arbeiten fann. 

Wie die Geſchwiſter uns immer 
wieder geichrieben und erzäablt ba 
ben, iſt an eine fruchtbringende Ar- 
beit nicht zu Denfen, wenn der 
Staatsmann diejelbe nicht umter- 
ftüßt. Much in dieſer Beziehung 
fcheint es jo, als laht der Serr uns 
auch bier Seine Hilfe erfahren, in 
dem der jekige Stellvertreter des 
Staatömannes Pr. Partih Schuß 
und jegliche Silfe für Schule, Miffi- 
on und Hoſpital veriprochen bat. 
Auch diejes iſt eine Gebetserbörung, 
und wir danfen den Herrn Dafür 
und aeben Ihm die Ehre Br. 
Bartſch Schreibt, er iſt voll großer 
Auverjicht fir das aanze Dengejege- 
biet, nahdem er auch nod eine 
aründlihe Durchſprache mit dem 
Könige der Dengejeleute gehabt hat. 

Br. Bartich und Pr. Kramer ſuch 
ten nun einen Bauplatz in Bolombo 
aus und reichten eine Bittſchrift an 
die betreffende Behörde ein, ihnen 
den Bauplat zu genehmigen mit 12 
Hektar Land. Sobald dieſe Erlaub 
nis eintrifft, werden die Geſchwiſter 
mit dem Bau beginnen. Von bier 
aus können fie dann fpäter auch im- 
mer noch das Feld in Pololo bedie- 
ren, da man dasselbe doc) nicht gerne 
aufgeben ntöchte, 

In Bololo haben sich in Tetter 
Beit die Verhältniſſe auch weſentlich 
geändert. Die Geſchwiſter Lenzmann 
und Kramer, wie auch die Schweſter 
Harder und Siemens haben getan 
was ſie konnten, um den Leuten das 
Evangelium zu bringen. Leider wur— 
den die Leute vor itbelgeiinnten Ele- 
menten verhett, jo daß an eine frucht 
bringende Arbeit dort vor der Hand 
nicht zu denfen iit. Und num iſt auch 
bier eine Menderung eingetrten. Es 
find etwa 30 Schüler zurüdgefom- 
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men, die an den Vormittagen lernen 
und an den Nachmittagen arbeiten, 
und nicht davonlaufen, wenn fie ar- 
beiten jollen. Sie ſchlafen auf dem 
Miſſionshofe und zeigen Luſt zum 
Lernen. Sollte der Widerftand der 
Alten zufammenbreden, dann dürfte 
auch bier die Arbeit wieder bald voll 
aufgenommen werden. Auch find 
wieder eine Anzahl Arbeiter gefom- 
men, die nun helfen, die baufälligen 
Säufer zu reparieren. 

Gine Nenderung it auch im fiin- 
derheim, welhem Schw. Siemens 
voritand, eingetreten. Wie die Lejer 
willen, wurde bier des Königs Töch— 
terlein erzogen und mit ihm nod 3 
andere. Der König bat nun jein 
Kind zurücderlangt, und mußte ihm 
dasselbe ausgeliefert werden. Das 
war das Zeichen, daß auch die drei 
andern Slinder abgeholt wurden. So 
iit denn einitweilen das Waifenheint 
aufgelöit, und Schw. Siemens, die 
fich nicht genügend ſtark für weitere 
Arbeit fühlt und recht erbolungsbe- 
dürftig it, wird wahricheinlich zu- 
riteffommen. Das Klima im Belgi- 
ichen Congo iſt wahrlich nicht Teicht 
und areift den Menichen ſehr an. 

„So wie die Sadyıen jetzt ſtehen, 
dann iſt die Tür zur Arbeit hier noch 
nicht aeichlofien. Wir rechnen aud) 
in Zufunft allein mit der Hilfe vom 
Serrn. Er fann belfen — jo lautet 
ein Spruch in meinem Zimmer, und 
das ſehen wir immer mehr, bejon- 
ders in letzter Zeit. Um im SHeiden- 
lande arbeiten zu können, müſſen 
wir einen gerechten Staatsmann ba- 
ben. Solchen fann allein der Ser 
berführen, und Er hat es getan. Be- 
ten wir für folde Männer und 
dDanfen wir dafür. Es hängt dod) 
ſoviel davon ab, daß die Miffion vor 
den böſen Menſchen geſchützt wird. 

Am 6. Oft. iſt bei Geſchwiſter 
Kramer ein Söhnlein mit Namen 
Kobannes Karl Gerhard geboren 
worden. Mutter und Kind find wohl. 

Seid noch alle gegrüßt von Eurem 
einfamen aber nicht verzagenden 
Bruder und Mitarbeiter an der Pto- 
nierarbeit im Dengeie. 

H. &. Bartſch.“ 
Fin kurzes Wort der Klarſtellung für 
die Arennde der Miſſion in Afrika. 


Schon vor längerer Zeit haben 
wir Euch, liebe Geſchwiſter, darüber 
in Slenntnis gelebt, daß der Afrifa 
Million Verein der General Konfe- 
renz der Mennoniten Brüder Ge- 
meinden Nord Amerifas den Bor- 
ichlan aemadıt habe, das Milfions- 
feld in Bololo zu übernehmen. Wir 
haben bei der Gelegenheit auch ver- 
fucht, die Gründe Flarzulegen, die 
uns zu dem Schritte veranlaßten. 
Pisher bat diefer Vorſchlag noch 
nicht gerubt, fondern man bat ſich 
an gegebener Stelle eingehend mit 
diefer Frage beichäftigt und fie für 
die Konferenz, die in den Tagen bom 
91. bis zum 25. Oft. in Corn, Ofla- 
homa tagte, vorbereitet. 

Wir freuen uns, berichten zu dür- 
fen, daß die General Konferenz einen 
recht jehr warmen Miſſionsſinn ge- 
zeigt bat und allgemein mar man 
für Erweiterung der Miffionsarbeit 
der Konferenz. Zwei Felder und be- 


ren Webernahme von der Konferenz 
famen zur Beiprehung und zwar 
Afrika und China. Al die Frage 
der Webernahme diejer Felder zur 
Abitimmung fam, wurde einitimmig 
beichloffen, jelbige durdzuführen. 
Somit bat ſich die General Konfe- 
renz entichlojien jowie in Afrika, al3 
aud in China, ein Mifjionswerf zu 
übernehmen. 

Hiermit ift num aber noch nicht 
näber beitimmt worden, welches 
Feld gerade übernommen werden 
ſoll. Es iſt zunächſt die prinzipielle 
Seite in dieſer Frage im bejahen— 
den Sinne beſtimmt worden. Die 
techniſche Durchführung jedoch der 
Uebernahme eines, oder etlicher Fel— 
der, bleibt noch der Zukunft über- 
lajien, 

Daher möchten wir die Freunde 
unjeres Werfes in Afrika darauf 
aufmerfiam machen, daß die Arbeit 
in Bololo, nad) wie vorher, vom At- 
rifa Miffions Verein geleitet und 
verwaltet wird, und daß wir aud in 
Zukunft unfere Miffionare dort mit 
den notwendigen Mitteln zu verfor- 
gen haben. Daher bitten wir Euch, 
teure Geſchwiſter, Eure Sand nicht 
zurüdzuzieben und nachdem der 
Serr Euch aibt und Euch das Wert 
dort im dunfeln Afrika auf’3 Herz 
legt, auch ferner Eure Gaben zu jen- 
den, damit wir dann von unſerer 
Seite wiederum auch unferen werten 
Arbeitern im Felde die nötige Un— 
teritügung zukommen laſſen. Alle 
Gaben jende man wie früher an 
E. A. De Fehr, Winnipeg. 

MWerdet auch nicht müde fiir das 
Werk zu beten, denn gerade in die- 
ſen Tagen bedarf ımjer Werf Eurer 
Fürbitte. Bruder Bartſch wird wohl 
gezwungen jein, fich dort nad) einem 
neuen Orte, und zwar näber zum 
aroßen Wege, umzuſehen, an dem 
ſich unfere Geſchwiſter niederlaffen 
fönnten. Da bedarf es viel Weisheit. 
Ebenfalls betet fiir die Geſundheit 
unjerer Sranfen, der GSchmeitern 
Harder und Lenzmann und der flin- 
der der Geſchwiſter Lenzmann. Piel 
Gnade, Kraft und Troſt brauchen 
auch unſere Geſchwiſter Bartſch, die 
durch tauſende von Meilen von ein- 
ander getrennt find und nicht mifien 
auf wie lange. Bei diefer Gelegen- 
heit mödten wir Euch allen einen 
recht berzlihen Dank für Eure treue 
Mitarbeit in der Million in Afrika 
ausſprechen und Euch ein warmes 
„Vergelt's Gott“ zurufen. Eines 
Tages werden wir ernten ohne Anf- 
hören. Deshalb laſſet uns treu jein. 

Euer, im Dienſte für Afrika, 

9. 9. Janzen. 


Aurze Mitteilung über unſere heim- 
gefehrten Arbeiter. 

Wie alle Afrifa-Botelefer willen, 
mußten Geſchwiſter Lenzmann mit 
ihren Rindern und Schw. Kath. Sar- 
der den Congo verlaiien, meil Die 
Aerzte dort alle Tuberfuloie feitge- 
jtellt hatten. Als die Geſchwiſter nun 
nab Canada famen, da wurde Schw 
Lenzmann auch joaleidy ins Sanato- 
rium in Sasfatoon aebradt, wo fie 
unter die Behandlung der Lungen— 
ipezialiiten fam. Nachdem man fie 
längere Zeit beobachtet, unterjucht 
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und behandelt hatte, ftellten die Aerz- 
te feit, dab fie nicht an Tuberkuloſe 
leide, jondern an einer Erfranfung 
der Galle und der Leber, fo daß die 
Schmeiter aus dem Sanatorium ent- 
Iaffen wurde, Welche Freude für fie, 
dat; fie nicht an einer anſteckenden 
Krankheit Teide und fi von der Fa- 
milie nicht zurücdziehen brauche. Sie 
wird num gemäß der Diaanoje der 
Aerzte behandelt. Al ich die Frage 
an Br. Lenzmann richtele, ob die 
Nerzte im Congo fich in der Diagno- 
fe fönnten getäujcht haben, konnte er 
jolches nicht zugeben. Auf die Frage, 
wie er denn die verjchiedene Diagno- 
fe erfläre, antwortete er: „Der Herr 
hat ein Wunder getan und die Qun- 
gen fomsit auspeheift.“ Ind mwahr- 
Th, wir haben einen Gott, der auch 
beute Wunder tun kann, und Ihm 
wollen wir danfen. 

Dasielbe jchreibt uns auch Schw, 
Sarder. Auch jie iſt ſehr grümdlich 
unterfucht worden und hat man die 
Lunge mit Röntgenitrablen (x-Ray) 
unterjucht, doch Fonnte man feine 
Quberfuloje feititellen. Nur ein gro» 
Bes Bedürfnis nad) Erholung und 
Ruhe Tiege bei ihr vor, So erfüllt 
uns auch diefe Nachricht mit großer 
Freude. Br. Lenzmann wird nun, fo 
der Serr will, die Gemeinden in 
Sasfatchewan bejuchen, bis der Herr 
Klarheit für weitere Arbeit fchenft. 

3. €. T. 
— Der fleine Afrika-Bote. 


Der Strid. 


In einer veriteten Abteilung des 
Muſeums der Stadt Bordeaux Tiegt 
u. a. auch ein Strick. Nichts als ein 
Strid, Die Gejchichte iſt nur wenigen 
vertrauten Beamten bisher befannt 
geiwejen. Sie it raſch erzählt. 

Als Napoleon der Pritte nod) 
Präfident war, mußte er auf einer 
Nundreife im Nahre 1852 auch der 
Stadt Bordeaur einen Beſuch ma- 
chen. Der Maire, alfo der Bürger- 
meister, hatte einen ſchönen Tri— 
umphbogen errichten laſſen, an dem 
ein Kreuz aus Lorbeeren aufgehängt 
war. Unter diefem Kreuz aber be- 
fand ſich ein großes Schild mit der 
Aufichrift: „Er verdient ihn!” 

Nun weht mitunter in PVordemur 
ein häßlicher und heftiger Wind. We- 
nige Sefunden, bevor Napoleon die- 
fen Triumphbogen paſſierte, fam ein 
folder Winditoß und entführte den 
Vorbeerfranz auf ein nahe Dad). 
Uebrig blieb an dem Triumbbogen 
nur — ein Strid, ber borber den 
Kranz aehalten hatte. Und darunter 
ftand dann zu leſen: „Er verdient 
ihn!” Sum NAndenfen an dieien 
Zwiſchenfall hat man den Strid auf- 
bewahrt. 








Gem, Alta. 


In unferem Aufruf, der in der 
Testen Ausgabe der Rundſchau ae- 
bracht wurde, ift der erite Sat nich 
rihtig abaedrudt. Es foll heiken: 
Der Serbit mit der Erfüllung man- 
cher auten Hoffnungen iſt wieder da. 
Und im dritten Saß ſoll es heißen: 
Ausführung, nicht Ausfüllung. 

Mit freundlihem Gruß 

G. Friefen 
Sefretär des P. K. 
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Irgendwo in Solland.... Eine Batrouile verläßt den Poſten in ei 
nem Ueberſchwemmungsgebiet in der Näbe der holländiichen Gren 
ze, um abgelöjt zu werden. Weitere Ueberſchwemmungen werden 
gemeldet mit der Nachricht, das es zu Zuſammenſtößen zwijchen 
deutichen Zivilbeamten und Holländern Fam. 
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Poſten verlafjen ihre Stellungen an der holländiſchen Grenze. 





Lonis zu treffen, 


— — 






New VYork City Arturo Godoy, 
der Boxer von Chili mit ſeiner Frau 
trafen hier ein auf dem Dampfer 
Uruguay. Am 8. Februar wird er 
Louis gegenüber treten im Kampf 
um die Boxerkrone. 





New York City „Rolf“, der 
deutſche Schäferhund, der allein auf 
dem Dampfer Bennland von Brüſſel, 
Delgien bier eintraf, tit bier mit 
jeinem Herrn Dr. Lodewyk Lek, ei 
nem Holländer. Sie reilen nächſtens 
ab nach Ealifornien. 





Das im hödjiten Norden geborene weiße amerifaniide Baby. 





Baffin Jeland. 


Herr und Frau A. 
vorgeſtellt in ihrem Heime auf der nördlichſten Spitze der Baffin 
Inſeln mit ihrem 3 Monate alten Säugling, Evelyn Pace Scott. 
Es wird berichtet, daß die Kleine näher am Nordpool geboren iſt, als 


N. Scott werden uns bier 


bis heute irgend ein weißes Kind auf diefem Kontinent. Ihr Heim 

it am Arctic Bay, 500 Meilen nördlih vom Zirfel. Mr. Scott 

leitet den Sandelspoiten der Sudion Bay Company, den nördlichiten 
Sandelspojten der Gejellichaft, 


Eine Bereinigung nad) einer Fahrt. 






29. November. 








> — 
— 
—— 
Sn der Nähe von White Sulphur Springs, W. Va. „Buckie“, 
der 6 Monate alte Hirſch, der im Alter von einem Monate von einer 
örtlichen Kuh aufgetränft wurde, wird bier gezeigt mit Keith 
Matheny und jeiner Schweiter, Jo Ella, auf ihrer Farm. Diejer 
Hirsch iit zum allgemeinen Ziebling des Ortes geworden. Gr bleibt 
auf der Farm, bis für ihn ein befonderes Heim aufgerichtet fein wird. 





(Sin Flugzeng, da 


2” 


sa 


— 


bgeſchoſſen 


— 





— — 






Valteith, Scotland. Die Royal Air Force Männer eraminieren 
den zertriimmerten GCodpit des deutichen Flugzeuges der zum 
Yanden gezivungen wurde an diejer Hügelſeite nach einem Luft 
fampfe über Humbie, in der Nähe von Edinburgh. 
jakung wurden beim Kampf getötet, einer verwundet 
fam ohne Verwundung davon. Dieſe Aufnahme wurde 
engliſchen Zenfur freigelajien. 


Z3wei der Be 
Der Pilot 
bon der 








Eine Senfation anfgeitellt. Richter Butler neitorben. 











Ku —— * 

Columbia, Mo. Paul Chriſt 
man von der Miſſouri Univerſität, 
hat durch ſein akurates Werfen ſich 
einen Namen im ganzen Weſten er 
obert. Viele ſagen voraus, daß er 
die Ganz-Amerika Meiſterſchaft auf- 
ſtellen wird. 





Waſhington, D.C. Pierce But— 
ler, Gehilfsrichter des amerikaniſchen 
Obergerichts, der in ſeinem 73. Le— 
bensjahre entſchlief. 














1939. 

















Hebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Barum timeiter 
forgen und leiden? 
Unterridte Dich 
über unfere ber» 
befierte indung 
für alle Pormen 
des auf ie» 


7 nden 
—2 —* 
liſſen 
Be en de 
r 
“ 4 eude vielen Tau- 
enden gebradht. 
Es ermöglicht eine natürliche Erſtarkung 
der geihwächten Musteln. Es wiegt nur 
etlihe Unzen, ift unauffälli JJV ſani⸗ 
tär. Seine tadelnswerte Federn oder 
harte Polſter. Keine Salben oder Pfla⸗ 
ſter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Probe, es zu verſuchen. Hüte Dich vor 
Eriab. E3 wird nie durch Handlungen 
oder Agenten verkauft. Schreibe heute 
um ein fonfidentionales unentgeltliches 
Buch über Bruch, 


BROOKS COMPANY 








562-A State St, MARSHALL, MICH. 


zur 








Grnannt zum hohen landwirtichaft- 
lichen Poſten. 





4 
Prof. 8. W. Neatby, 


Saupt der Feldernte - Abteilung 
der Univerjität von Alberta, der 
zum Direftor der von den Linien 
Elevatoren Geiellichaften gegrün 
deten Agricultural Divifion der 
North-Weſt Grain Dealers Aſſo— 
ciaffion ernannt worden iſt. 


Die Linien Land Elevatoren Ge- 
ſellſchaften machen befannt, daß fie 
eine landwirtichaftliche Abteilung der 
North-Weſt Grain Dealers Ajjocia- 
tion gegründet haben. Dieje Abtei- 
lung wird unter der Xeitung von 
Prof. K. W. Neatby beitehen. 

Seit einiger Zeit ſchon haben die 
Linien Elevatorn der Frage ihre 
volle Aufinerfiamteit geichenkt, wie 
die Sache zu machen jei, um das er- 
folgreichite und wirfungsvollite Un- 
terjtügen der Farmprobleme zu er- 
möglichen. Die entiprechenden Kräfte 
war die erite Frage, die gelöft mußte 
werden. Und das können fie jet be- 
fannt geben, und Prof. Neatby 
iit befannt als Autorität in ragen 
der Zandwirtichaft und der Ernten, 
wie G. W. P. Heffelfinger, Präfi- 
dent der Linien Elevatoren Ajiocia- 
tion, ihn bezeichnet. Er joll freie 
Sand haben, um die Arbeit der neu- 
en Abteilung dahin zu richten, um 
das Farmweſen Weit Canadas zum 
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Wohle und zur Förderung zu verhel- 
fen. In befonderer Weije ſoll die 
Saatfrage und die Ernteaufbauar- 
beit bedacht werden. 

Prof. Neatby verlebte feine eriten 
Sabre in Saskatchewan. Im Nabre 
1924 erlangte er jein B. S. 4. De- 
gree von der Univerſität von Sas 
fathewan. Seine Arbeit dazu war in 
Gemüſeziehung auf der genannten 
Univerfität in 1925 —26 und in der 
Unierjität von Minnefota in 1927 
—98, wo er die Arbeit in Geneties 
und Pflanzen Pathology durchführ— 
te und fein M. ©. NM. erhielt. Bon 
1926 bis 1935 war er Mitarbeiter 
der Dominion Roſt Unterjuchungs 
Abteilung als Cereal Spezialift und 
im Sabre 1935 wurde er zur Xei- 
tung der Ernteabteilung der Univer- 
ſität von Alberta berufen. 


Größere Ausſicht für Heimbedarf 

für geſchlachtetes Geflügel. 

Auf Grund der Unbeitimmtbeit 
der Menge des Geflügelfleiiches, das 
ins Britiiche Neich verichidt werden 
fann, bat das Federale Department 
fiir Landwirtihaft Schritte unter- 
nommen, um den Heimgebrauch auf- 
zubauen, 

An Anbetraht der Forderungen 
auf anderes Fleiſch, bejonder3 
Schweinefleiich für Kriegsbedarf, u 
deren höheren Preiſes für fanadifche 
Abnehmer, iſt es anzunehmen, daß 
die Nachfrage nad) Geflügelfleifch im 
Lande geiteigert werden fann. 

Das Tederale Department der 
Landwirtihaft bat eine Kampagne 
begonnen durc die Preſſe, Radio 
und Ausitellungen. Berfaunmlungen 
der Produzierer, jowie der SHand- 
lungshäuſer werden abgehalten in 
allen Zentralen Kanadas, um die 
Unterjtügung des Handels zu er- 
langen. 

Das beiondere Nefultat dieſer 
Yufammenfünfte it, dab die Em- 
pfehlungen des Unterſchiedes zwi— 
ihen dem Einkaufs- und Verfaufs- 
preis bejchnitten werde bis auf 4%, 
pro Pfund. E8 iſt allgemein ange» 
nommen worden, dab diefer Unter- 
ichied zu groß geweſen ift. Und man 
bat auch Belege für diefe Annahme 
gehabt. 

Die zufüinftigen Möglichfeiten Ka— 
nadas, Lebensmittel fertig zu ſtellen 
auch in der Kriegszeit, wird ganz da» 
von abhängen von der Unterjtügung, 
die denen entgegengebradht wird, die 
die Farmprodufte beritellen, indem 
der Markt jo geitellt wird, daß der 
Farmer einen gewiſſen Ueberſchuß 
erreihen fann über den Selbitkoften- 
preis, 








Kein Schlaf, wenn Gas 
das Herz; beengt. 


Wenn Gas Cie aufbläht, und Sie 
nicht ſchlafen fönnen, dann verſuchen Gie 
Adlerifa. Eine Doſis erleichtert das 
Drücken der Magengafe am Herzen bie 
von Berjtopfung herrühren. 


Adlerifa reinigt den Leib. 
(Zu haben in allen Drugftoren.) 





Auszug ans dem 


Protstoll 
der Beratung, zwecks Hilfeleiitung für das Note Kreuz, 
abgehalten am 21. November 1939 zn Winkler, 


Br. 9. S. Voth eröffnet die Beratung mit Gebet. 

Im ganzen waren 20 Gemeinden mit 40 Delegaten vertreten. 

Unjer Regierungsvertreter für Ottawa, Serr 9. W. Winkler 
bon Morden, war auf Einladung einiger Brüder zugegen. Seren 
Winkler wurde zuerjt die Gelegenheit gegeben, einige Worte an die 
Verfammlung zu richten. Herr Winkler ſprach ſich jehr anerfen- 
nend über das Beitreben der M.B.-Gemeinden, die Not, die durch 
den Krieg verurjacht, zu lindern, gegenüber aus, Er jagte, daß 
es jehr gut jei, dab wir als Manitoba Konferenz gemeinjam für 
dieje Sache arbeiten wollen. Er wünſche, dal; die Mennoniten für 
ihre Dienite ihren Kredit erhalten möchten. 

Nad) der Rede des Herrn Winkler folgte eine rege Beſpre— 
Kung. Die Brüder von Winnipeg haben als Gemeinden mit dem 
Kolleftieren von Gelder für das Note Kreuz bereits begonnen. Br, 
3. A. Kröker liejt einen Brief von Pr. N. 3. Nedefopp, Herbert, 
Sasf., vor. Br. Redefopp berichtet, daß fie mit diefer Arbeit ſchon 
begonnen haben. Nach reger Beſprechung wird beichlojien, da es 
einer NNonferenz oder Gemeinde geleglich erlaubt iit, nach eigenem 
Beſchluſſe zu handeln, da wir als organifierte Manitoba Konfe— 
renz der M.B.-Semeinden gleich an die Arbeit geben und Gelder 
für das Note Kreuz jammeln. 

Darauf jchreitet man zur Wahl eines Ausführungstomitees. 
Das Ergebnis der Wahl ijt wie folgt: 3. A. NKröfer, Winkler, 
C. 3. Barfınann, Steinbad und E. F. Klaſſen, Winnipeg. Das 
Komitee organisierte jich wie folgt: 3. A. Kröker, Winkler, Vor- 
jiger, C. F. Klaſſen, 165 Cathedral Ave, Winnipeg, Schreiber- 
Schatzmeiſter. An Br. Klaſſen ſind alle Gelder, die für das Rote 
Kreuz geſammelt werden, zu ſchicken mit dem Vermerk: „Fürs Rote 
Kreuz“. Die offizielle Quittung vom Noten Kreuz wird auf den 
Namen der Gemeinde ausgeitellt, die die Gabe eingelandt, ob es die 
Brüder, Bergtaler, Sommerfelder, Aleingemeinde oder wer es 
aud) jei mit genauer Angabe des Ortes der Gemeinde, die dafür 
den vollen Kredit erhält. 

Beſchloſſen wird, daß alle Leiter der Gemeinden, dafiir Sorge zu 
tragen haben, daß gleich mit der Arbeit, Gelder zu folleftieren für 
das Note Kreuz, begonnen werde. 

Wegen Näh- und Stridarbeit für das Note Kreuz. Man 
fann das Material dazu durch das erwählte Komitee erlangen. Die 
Schweitern, die Zeit und Gaben dazu haben, joldhe Arbeit zu tun, 
jollten fid) durdy den Leiter ihrer Gemeinde mit genauer Angabe, 
wie viel Schweitern jtriden und wie viele nähen wollen, an obiges 
Komitee wenden, um das Material zu befommen. 

Es wird beſchloſſen, daß die Brüder des Komitees gemein- 
ſam mit Br. 9. ©. Both und Br. I. B. Penner ein Begleitichreiben 
aufitellen, das mit der eriten Gabe an das Rote Kreuz mitgeichickt 
werde, in dem genau die Stellung aller Mennoniten in der Wehr— 
frage Flargelegt werde und unjere Wünſche zur Verwendeung der 
Gaben nur fir Notleidende und Verwundete ausgedrückt werde. 

Auf die Frage, wie wir uns dazu jtellen, wenn Gemeinden 
oder Perſonen ſich diefer Hilfsarbeit anſchließen wollen, wird be- 
ſchloſſen, daß wir das begrüßen werden. 

Schluß mit Gebet von Br. H. Töws, Arnaud, 

J. 8. Enns, Vorſitzer. 


J. B. Penner, Schreiber. 
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Dr. Jacob C. Andreas 


534 Somerset Bldg., Winnipeg 
Office Ph. 87816 Res. Ph. 31111 





Dr. A. 3. Heufeld 
MD. L.M.C.C. 


Chirurg Arzt und Chirurg 





Office: 612 * Building, 
Tel, 23 663 





Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Urzt und Operateur Te 
504 College Ave, Winnipeg. — — 


X-Gtrablen, eleltriſche Behandlungen 
und Quart# Mercury Lampen. 





Wohnung: Telephon 88 877 





— — 2—5 Uhr nach⸗ 





“ 














— Epridt deutih — — 


Soprechſtunden: 3 7-8. 
Telephon 52876. 





Bürs 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr a >| Elaafien und die „Rundichau.“ 


611 Boyd Bidg., Winnipeg 





Dr. med. 9. W. Epp, B. Se., M.D., 
EM., L.M.E.E. — Der Heine Geburts. 
heiter. — Urfprung des Lebens, Schwan» 
gerihaft, Entbindung und Kindesernäh- 
rung. — Allgemeinverſtändlich und 
boltstümlich dargejtellt. Preis broſch. 
35 Cent. Zu beziehen durch den „Boten“ 








Sprechftunden: v2 un 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


ben. 








— Georg Glfer, ei ein Denticher hat 
geitanden, den Bombenanſchlag auf 
Hitler in Münden angeführt zu ha» 


— 
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Kommet ber zu mir alle! 
Von Karl Heinrih Mohr. 
(Schluß.) 

Bleibt noch zu erwähnen, daß dieſe 
Geſchichte nicht erfunden iſt, vielmehr 
auf einer wahren Begebenheit beruht. 
Darum, liebe Yejerinnen und Xejer, 
werft eure Nalenderblättchen (und andere 





nützliche Schriften) nicht achtlos weg, 
nachdem ihr fie gelejen babt. Gebt fie 
weiter — irgendwo mag ein Darbender 


danach dürjten. Und Gott, der Herr lenke 
eure Schritte und führe eure Hände, auf 
daß euer Dienjt nicht vergebens ſeil 
ve. 
Kempin findet zurück. 
f (Schluß) 

Kempin fommt felten in die ammer 
der Kranken, das iſt nichts für Männer, 
redet er jich ein. Aber da frißt doch mas 
anderes am Gewiſſen. Mar muB es mit 
endgültigem Handeln übertönen. U. nad) 
dem gleichen Muiter, wie der Fritz es 
geitern getan hat, will er heute am Eß 
tisch fißend die Erklärung an den Paitor 
fchreiben, da er und feine ganze Fa— 
milie aus der Kirche austreten. Wenn 
auch die Frau nicht will, ach was, es wä⸗ 
re ja noch beiier, wenn der Marın, der 
Bauer da nicht einfach zu beſtimmen 
hätt! Alſo los! — 

Die Jungen bat er rausgejagt, Feiner 
foll ihn jtören, die Frau iſt beim Wels 
fen und Schweinefüttern, draußen jchneit 
e3 mal wieder, ſolch ein Schladerwetter. 
Kempin fibt am Tiſch in der Stube, Die 
Nammertür iſt nur angelehnt, die Mut— 
ter Kempin ficht, welchen Weg die Krank. 
beit gebt, und der Mrzt ſagt es auch. 
Während fie im Stall auf dem Meltiche- 
mel fibt, gehn die Gedanken ihre eigene 
Bahn. Sie weint, und fie betet. — 

Kempin fratst mit der Feder auf dem 
Bogen herum. Schreiben iſt doch eine 
mühſelige Sache. Sonſt mußte immer die 
Trude ſowas für ihn jchreiben, die hat 
eine ſchöne Handichrift. Aber Dies, — 
nein, dies würde fie, auch wenn fie ge— 
fund wäre, wohl nicht auffchreiben. Er 
malt meiter, Auf den lebten Sab ilt er 
befonders stolz: „Was foll ich mit euer 
Kirche? Bin allein Manns genug.“ 

Er faut am Federhalter und überlegt 
weiter. Er will's dem Paſtor ordentlich 
geben, dab der merkt: Der Kempin iſt 
ein ganzer Kerl! Der fürchtet fich vor Tod 
und Teufel nicht! Vor — Tod und Teu. 
fel —, unmwillfürlich muß er das nochmal 
denken. Da ruft e8 leiſe von nebenan. 
Sehr ungelegen. Warum ift denn auch 
die Frau nicht da? Die Bergel auch nicht! 
Er vergißt, daß er fie felber binausge. 
jagt. Er verhält fich aanz till, vielleicht 
läßt fie dann das Rufen, — aber nein! 
„Vater“ — und wieder „Vater, fomm!“ 
Na, denn bilft es alfo nicht drin. Er er— 
fchridt Sehr, fie ſieht wieder fchlimmer 
aus. Und fie bat ja Augen, — mein Gott, 
die find bald aröher als das übrige Ge. 
ficht! Und num fommen leiſe, leiſe Worte, 
aber fo fchredlich deutlih, man fann fie 
einfach nicht überbören. „Water, ich kann 
nicht allein. Ach will das Abendmahl, der 
Raitor bat mal geſagt, das geht auch bei 
jungen Siranfen. Er jeanet mich denn bier 
aleich ein. Water, ich fürchte mich — ich 
muß dom Herrn Jeſus hören.” Kempin 
brauit e8 in den Obren. Wie war da3 
doch: „Nicht Tod und Teufel!” Na, er 
pielleicht, aber jein Sind? Der Tod fei- 
nes indes? — 
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„Unſinn“, ſagt er, „wirſt ja wieder 
geſund. Und wir find ja da, biſt gar nicht 
allein.“ 

Aber da bat d. Trude wieder ihr altes, 
weißes Frauengefiht und fieht den Ra. 
ter an, als ob er ein dummer, kleiner 
Junge wäre. Ihm fommt es vor, jo jah 
feine Mutter zuletzt aus. „Doc bin ih 
allein“, fagt Trude wieder und muß huſ⸗ 
ten, Blutstropfen find am Tuch, das fie 
vor den Mund tut. „Doc, ihr fünnt mir 
nicht helfen, bloß der Herr Jeſus. Ihr 
wißt das bloß nicht.“ Dann ſchweigt fie, 
ihre Kraft iit wohl aus, Ach, wie hat fie 
gebetet, daß der Pater gut fein möchte! 

Kempin jtarrt geradeaus auf die Wand, 
Trude kann er nicht anfehen. Da fieht er 
auch den Spruch: „Ohne mich fönnt ihr 
nichts tun.“ Das ijt fein alter Ntonfir- 
mationssprud. Er fieht ihn ungern. Aber 
da ruft etwas Taut heraus aus dem 
Spruch „Nichts könnt ihr tun, auch nicht 
jterben ohne mi!“ Und Kempin dreht 
fih Iangfam um, murmelt etwas Wie: 
„Laß man — ilt nicht fo ſchlimm“, und 
aeht raus. Da ficht im der fchöne Bogen 
an, den er fich ertra beforgt hat zur Ab. 
meldung aus der Kirche, die Ichte Aus 
gabe, die er noch an fie menden mollte. 
Er fett ſich ſchwer hin, will das Weiter- 
fchreiben erzwingen und legt auf das 
Blatt die linke Hand, die, mit der er 
Trude das Tachentuch reichte, nach dem 
fie juchte, Er muß dabei Blut an die Fin. 
aer gekriegt haben, es gibt einen hellen 
roten Fleck auf dem Bogen. Den ftarrt 
er entjebt an. Das Blut feines indes, 

Nebenarı liegt fein Rind, das nicht ohne 
Jeſus fterben will, „Ohne mich könnt ihr 
nichts tun.“ Er, der Bauer Kempin, woll- 
te doch aerade ſagen: „Ohne ihn kann 
man alles tum, viel befler fogar.” Aber 
der Mutflecd dicht neben dem Satz: „Bin 
allein Manns genug.“ Der redet anders 
der wird immer arößer vor feinen Mus 
nen, Der Raftor hat aefagt: „Gott gebe 
Ihnen Einsicht, che es zu ſpät ist!” Iſt 
es am Ende fhon zu fpät, ftirbt Die da 
nebenan? Kempin zittert am ganzen 
Leibe. Er, der doch weder Tod noch Teu. 
fel zu fürchten meinte. Jetzt meint er, 
ebenan iſt ein NRöcheln, ihm wird es eis- 
falt. Er geht haſtig wieder in die Mam- 
mer. Trube atmet ſchwer, ach fo mühlam 
aber nein, zu Ende acht e3 doch wohl noch 
nicht? Kempin ſtarrt fie faſſungslos an. 
Ganz Tanafam ftredt fie die heiße dünne 
Kinderhand aus, und Trude flüftert: 
„Vater, fei doh aut!” Bloß fo, nichts 
weiter, und dann macht fie die Mugen 
wieder zu. Aber die feuchte heike Hand, 
die hält, mein Gott, die hält fo feit, man 
alaubt das aar nicht. Die kann fonar 
fol itarten Mann mie den Mempin, ber 
doch meder Tod noch Teufel fürchtet, und 
ohne Gott und Hirche fertig werden mill, 
mitiamt dem Leben und Sterben, feit. 
halten. Xit e8 möglich, dak in dieſer 
Rieberhand verboraen Gottes eiaene 
Hemd ift, die zurückhält und aurüdholt? 

Wir müſſen das alauben, denn feiner 
bon uns fann in Gottes Werfitatt fehen. 
Wir werden immer wieder blind tappen 
und nur ahnend ftaunen, wenn mir biel- 
leicht Wege geführt werden, die wir nicht 
wollten, 

Eine Stunde fpäter rollt der Wagen 
des Bmuern bom Hofe. er felbit darauf. 
Ach nein, niemand anders hätte er ae- 
ſchickt, da Fönnte was verfänmt werden 
oder an lanaſam geſchehen. Und er muk 
doch den alten Raitor rewik erit herum, 
kriegen. damit er nicht ablehnt. Das 
freiliq ſieht er aleich, das tut nicht nötin, 
— fo viel Eile und ernite, jchmerzliche 


Freude hat er dem altn Mann nie zuge: 
traut, Schon fißen jie miteinander auf 
dem Wagen, und durch‘ die fintende Nacht 
geht's heim. Nempin, der jo gern die gu— 
ten Braunen jchont, fanns heute gar nicht 
jchnell genug kriegen. 

Und dann ijt der Paſtor drinnen in der 
Kammer, und da hat die Mutter eine 
reine weiße Bettdede gebreitet und den 
Granientopf auf das Tifchchen gejtellt, 
und nun fteht daneben das Aruzifir. Wie 
glänzen, ady nein, wie jtrahlen Trudes 
Augen! 

Es iſt alles miteinander ein Einfegnen 
des Kindes, — ad, eins ſchon für ein 
wieder, e3 gilt fogar für die großen, jtar- 
ein Reihen Saframents, das zitternde 
Ninderlippen hinnehmen voll Seligfeit. 
Aber nicht nur die Ninderlippen zittern, 
nein, auch die des Waters, der neben dem 
Bette Iniet und die Lippen öffnet für Die 
ewige Speife. Nein, nein, er weiß es nun 
wieder,es gilt fogar für die großen, jtar. 
fen Männer, dies: „Ohne mi!“ Den 
Spruch hat fi Trudchen, als der alte 
Pfarrer fragte, zum Konfirmationsſpruch 
gewählt, das heikt, fie hat nicht ‚viel ge 
fagt, nur darauf gezeigt. Ind das gebt d. 
Kembin wieder durchs Herz! Sein Spruch 
iit es, den die Mutter ihm damals aus: 
gebeten hatte. Sie wird am Ende heute 
bier mit aufchauen und ihr jterbendes 
Enkelkind jchon droben erwarten. 

Als fie miteinander aus der Hammer 
geben, Kempin und der Baitor, da liegt 
der umfelige Bogen noch auf dem Tifch, 
feiner hatte auf ihn geachtet. Es fommt 
fo, dab die zwei Männer am Tifch ſteh— 
enbleiben. Und da fallt KHempins Blick 
auf den Sab von „Tod und Teufel”. Der 
Baitor fagt nichts, aber er mag die gro= 
hen Schriftzüge auch unwillkürlich ſchon 
nefehen haben. Da tut es einen Stoß in 
d3 Bauern Brut, und er fehiebt den Bo— 
gen rüber und jagt raub: „Das habe ich 
gewollt, Nit aber nichts geworden.” Der 
Pfarrer jagt auch jett nichts, er hält nicht 
gar zubiel von Worten, Er gibt bloß dem 
Kempin feit die Hand und faat, auf die 
Kammer deutend: „Wir mollen es zu- 
fammen tragen. Gott hat Ahr Kind zum 
Boten feiner Liebe gemadıt.“ Und da 
fommen dem Bauern die Tränen. Er 
weint wohl zum erjten Mal, feit er kein 
Kind mehr ift. Ind die ſchwemmen man- 
ches Harte, Böſe mit fort. Drinnen aber 
aber niet Minna Kempin am Bett ih- 
res Kindes, das auf dem Weg tit, der fie 
dahin führt, wo fie ſchauen darf, was fie 
geglaubt hat. — — 


Das Gericht der Wellen. 
Ton N. N. 


Annemagret Anderjen eilte mit ihren 
Bliden der Fähre meit voraus, Um den 
verſchloſſenen Mund lag ein herber Zug, 
der denen, die ein Auge bejiten, um in 
verdedte Tiefen zu bliden, von heimlichen 
Kämpfen, ſchwerem Leid, wehvollem Ve. 
zichten und narbenreichem leberwinden 
berichtete. Nett, jett endlich ſah fie fich 
am Biele, an das fie gedacht hatte, wenn 
fie hatte verzagen wollen, wenn eine neue 
Verfuchung über ihren fchmalen, harten 
und steilen Weg gefchlihen var, wenn 
fie immer wieder — in verwundenden 
Schlägen — zu fühlen befommen hatte 
dab eine Menſchenſeele nirgendwo im 
mweiten Erdenrude jo furdtbar einfam 
und berlafien fein fann, wie in einer gro- 
Ben Stabt mit dem Durdhinander unüb- 
berjebbarer Menichenbaufen, Nebt nahm 
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fie die reine, farge, mürzige Inſelwelt 
wieder auf, die heißgeliebte Heimat! In 
ihrem ſchweren Mädchen. und Mutterlos 
war diefes das Allerfchiverjte geweſen, 
daß fie aus ihrer Heimat verbannt ivar, 

Hatte fie das, aus den Anfchauungen 
des Vaters begreifliche, aus fraulichen 
Empfinden niemals zu billigende Urteil 
des Vaters verdient? Gab es nicht eine 
höhere Gerichtsitelle, deren Spruch, ohne 
dem Vater zu nahe zu treten, ihr doch ge. 
rechter wurde? Heute, von der Höhe ei- 
ner durch dunfle Tiefen geführten und in 
ihnen gereiften Erfahrung, von der Höhe 
diefer beglüdenden jpäten Heimkehr er— 
fannte fie, daß das erite Unrecht damals 
in ihrem Leben begonnen hatte, als das 
fie die Eltern verließ, um dem lodenden 
Ruf der großen, rerſucheriſchen Ferne zu 
folgen. 

Es waren die allereriten Sommergä. 
ſte geweſen, die fich auf die weltverlorene, 
winzige Infel verirrt hatten, Der Groß: 
ftabherr hatte aus zZermürbendem Ge: 
fchäftsleben fich einen verborgenen Welt. 
mwinfel gefucht, der ihm ermöglichte, ſei— 
mer Liebe für das Waſſer jtattzugeben, 
ohne irgendwelchen läſtigen Verkehr mit 
geitriegelten Menſchen pflegen zu müſſen, 
der Dabei zugleich feiner durch ein über- 
fteigertes Geſellſchaftsleben abgefämpften 
Frau und feinen in der Großitadt gefund. 
heitlich nicht binlänglich verforgten Kin— 
dern die Möglichkeit der Kräftigung bot. 
So waren die Fremdlinge auf die Heine 
Inſel gefommen und zu dem Bürger- 
meifter, der Raum hatte, fie wmterzu. 
bringen und nad) einigen Bedenken jie 
auch aufgenommen hatte, weil der von 
dem Naufberrn gebotene Preis einen 
Verdienſt gab, der nicht leichthin abzu— 
weifen var. 

Da hatten die Rremden des Nachbars 
Kind Annemagret fennengelernt, an ihm 
Gefallen gefunden und die Achtzehnjäh. 
tige troß des erregten Wideritandes des 
alten Rifchers Anderfon als Jungmädchen 
mit nah Altona genommen, weil Mutter 
Anderfon fih davon viel Gutes für ihr 
Kind verfpradh. Ausgemacht war 1 Jahr. 
Aus ihm wurden zwei weitere Nahre, u. 
Vater Anderfon hatte fich fchließlich mit 
diefem SHinaustreten feines indes aus 
uralten, forglich bewahrten Anfelgetwohn: 
heiten abgefunden, weil feine Tochter beı 
ihrem Urlaub in jeden Jahre unverdor, 
ben, unverbildet, ala das fromme, frifche 
Naturkind zu den Eltern zurüdgefehrt 
war. 

Und es wäre auch alles gut gegangen, 
wenn nicht Nan Kröger von ber Nadı- 
barinfel eine® Tages zu feiner und zu 
ihrer Ueberraſchung vor ihr geitanden 
hätte, als fie die Kinder ihres Brotgebers 
ausführte. Wie wäre es anders möglich 
geweſen, als daß fie von der Heimat ge— 
ſprochen und, meil das in Anmefenheit 
der Ninder und auf der Straße doch nicht 
fo zu leiſten war, wie es ihrer Wieder. 
fehenöfreude und ihrer Heimatverbumbden- 
heit entfpradh, einander zugefagt hätten, 
fih an einem dritten Orte zu begegnen. 
Daraus Mar dann ein umbeholfener 
Briefverfehr geworden, darauf eine 
Freundfchaft, die immer Nans Ankunft 
im Hafen rechtzeitin gemeldet hatte, fo 
dab Annemagret fih für ihren Lands 
mann bereitbalten fonnte. 


Sie vergaß, daß dieferr Jan Kröger 


daheim auf ſeiner Inſel immer als ein 
Draufgänger und Leichtfuß galt, dem kein 
heimiiches Mädchen ohne weiteres ber- 
traut Hätte. Er wußte ja, daß er ſich 
daheim auf feiner der Heinen Inſeln 
mwieber bliden laſſen dürfe, daß die Ver. 
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achtung vor ihm hergejchritten war in 
die Heimat und meithin alle Häuſer u. 
Herzen ihm auf immer verſchloß, dab d. 
Abſcheu fein ftändiger Wegbegleiter fein 
würde, wenn er gleichivohl wagen jollte, 
fig über den Urteilsſpruch der Heimat 
binwegaufeßen. So war er in fremden 
Ländern gebljeben, ein heimatlojer Jan— 
maat, für die Seinen verjchollen, auch 
für diejenige, die ihn lieben gelernt. 
Ohne elterlichen Segen heirateten fie fich. 
Als fie jedoh Mutter wurde, war er ſchon 
in weiter Ferne und bliebverjchollen. 

Annemagret brachte Diejes Sind zur 
Welt, einen ſtämmigen Anaben. Und in 
dem Kummer wurde ihr die Gattin 
des Kaufherrn die mütterliche Freundin 
und die frauliche Beraterin. 

Der Junge wuchs heran; er fam zur 
Schule, und als er dieſe mit vierzehn 
Jahren verließ, zerfleifchte fich Annema- 
grets mütterliches Herz mit Grübeln, wie 
fie dem Anaben feinen und ihren Wunjch 
erfüllen fonnte, Fiſcher zu werden, wie 
ihr Vater und deſſen Vater, wie alle jei- 
ne Ahnen zu Haufe, in langer Reihe, ge: 
wejen waren. 

Da war der Brief der Mutter gelom- 
men, der ihr des Vaters Tod meldete u. 
damit die Möglichkeit gab, heimzulehren 
in ihre Welt, die ihre Welt blieb bis 
zum leßten Atemzuge. Und der Nachbar, 
Büger-meiiter hatte einige freundliche 
Worte binzugefebt, die ihr offenbar die 
Sorge umd Furt nehmen jollten, fie 
würde fcheel angejehen werden, wenn fie 
in die enge Dorfgemeinchaft ihrer bei- 
matlihen Inſel zurüdtehrte. Hier hatte 
ihr Later das Gegenteil erreicht von dem, 
was fein ungzugänglider Groll jemals 
bedacht hatte: er hatte für die traurige 
Frau gewirkt, hatte erit ein warmherziges 
Mitleid mit d. Annemagret geweckt, dann 
einen Wideritand gegen die Unverſöhn— 
lichkeit d. Vaters und endlich auch offenen 
Widerfpruch. Und als der Vater noch auf 
feinem letzten Lager allen Rorjtellungen 
des Bürgermeiiters, allen Ermahnungen 
des alten Pfarrers gegenüber, endlich 
Frieden mit feiner Tochter zu machen, d. 
niemals jchlecht geweſen fei, verſtockt und 
unzugänglich blieb; da fchlugen die Wel- 
len der Zuneigung für Annemagret An. 
derfon über die Strohdächer der niedri- 
gen Fifcherhütten zum Himmel empor. 

Nein, nein, wahrhaftig: jie war nicht 
fchlecht getvejen. Daß fie das heiße Blut 
der Anderſens, nach denen fie hieß, und 
der Nenzens, von beren Töchtern einer 
fie in Ehren zur Welt gebracht worden 
war, befaß, das war eine Mitgabe ins 
Leben, die fie fich nicht ausgefucht und be- 
ftimmt hatte, für die fie nicht fonnte. Und 
daß fie entgegen aller leberlieferung u. 
Gepflogenbeit, kaum flünge geworden, d. 
Flug über die Anfel hinaus in die Weite 
getan hatte: dafür war allein und einzig 
der Vater verantwortlich; er durfte fich 
bon feiner Mutter und feiner Deern ein. 
fach nicht herumkriegen, durfte fich 
ſchließlich nicht beitechen laſſen durch den 
für Infelbenriffe hoben Lohn, der feinem 
Kinde draußen in d. Fremde gewik war. 
Aber er hatte fih vom Glanz des Wol- 
des blenden laſſen wie vorher der Bür. 
ger-meifter, als er — bis dahin etwas 
Unerbhörtes — in der VBürgermeijterei die 
fhönen Räume im obern Stod auf Wo— 
hen an die fremden Menſchen abtrat. 
Bollte man Zum Gericht aufammentreten, 
fo hieß es: gerecht abtwägen, niemandem 
zum 2eide, niemandem zur Freude. Auf 
die Anflagebanf gebörte nicht d. in trau» 
ender Liebe erbärmlich getäuſchte Herz, 
gehörten diejenigen, bie dieſes weltfremb, 
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ttauende Herz auf den Weg gelafien hat. 
ten, an deſſen Ende das Leid fein mußte 
gehörte vor allen anderen der eine, der 
nicht wußte, was er der Heimat, der rei- 
nen Welt der Injeln, jchuldig war, auf 
denen Ehrlichkeit und Weinbeit, ‚eine in 
fnappem Xeben unter dauernden Gefah- 
ren bewährte Gemeinjchaft ohne Falſch 
Crjag waren und bleiben mußten für 
unendlich vieles, was auf dem Feitland 
dem Menſchen das Yeben abwechſlungs— 
reich und leicht machte. 

Annemagret wurde von aufgejchlojlenen 
Herzen erivartet; die guten Geijter ihrer 
Heimat rüjteten fich zu einem liebewar: 
men Empfang. 

Sie hatte zur Heimfahrt die lebte Fäh— 
re genommen; fie hätte es nicht nötig ge: 
habt. Die Begrüßung, die ihr Jürgen 
Jürgenſen, der Fährmann, hatte zuteil 
werden laſſen, hätte Balſam für ihre ge— 
beste Seele fein fünnen, wenn fie nicht 
noch zu ſchwer an dem Schidjal trug, dad 
ihr Vater unverjöhnt dDahingegangen war 
in das Yand, das niemanden wieder ber: 
ausgibt, deſſen Lebensnachen erit an fein 
Ufer geitoßen bat. Aber als er dann od) 
fagte: „Nu paß up; lüttje Gret, nu ward 
doc) noch allens good“, u, dann in wohl: 
tuender SHerzenshöflichkeit ſchwieg, weil 
er fich denken fonnte, daß fie jchiwer zu 
tragen hatte und auf diejer furzen Fahrt 
feinen Dienit mehr brauchte als eine 
Schweigſamkeit, aus der fie die beredte 
Sprache adeliger Yiebe heraushören durf— 
te, berausbörte, da nahm fie den vor 
Müdigkeit eingefchlafenen Nungen feiter 
in den Arm, und die Ahnung erfüllte fie, 
daß die hinter ihr liegenden Nahre — ein 
halbes Menfchenalter! — nunmehr in 
eine Zeit mündeten, die Erfüllung brin- 
gen würde: nicht nur im Raum der Gna. 
de, die feinen Menſchen verloren gibt, der 
fich ihrem Segen nicht entzieht, — nein, 
auch vor dem Throne des Gerichts, das 
zu jtrafen weiß, wo ein Menſch alles ver- 
wirft hat. 

Ihr innerer Menfch war in ungeheurer 
Bewegung; ihre Gedanken gingen zurüd. 
Alles, vom Auszug aus dem Elternhaus, 
dem Abſchied von der Anfel, der Heimat, 
bon der Gemeinichaft des Koogs, alles, 
zu einem Ganzen von übermwältigender 
Wucht / zufammgngebalit, durchlebte, 
durchlitt fie nochmals im engen Zeitmaß 
weniger Minuten verfärt, feiner jchmer- 
zenden Stacheln beraubt, von dem unaus⸗ 
fprechlich fühen Glüd der Rücklehr gleich- 
fam geweiht war u. jebt in hellem Lichte 
der frommen Erkenntnis lag, daß Gott 
niemand aufgibt, der ſich nicht ſelbſt über: 
läßt, der, auf einen falfhen Weg ver- 
fchlagen, nach dem jchmalen Weg ver- 
langt und nach der engen Pforte Aus— 
fchau hält. Gott hatte fie im Taumel u. 
Rausch nicht das Erbteil ihrer Altfor. 
dern war, fondern Nüchternheit und Zucht 
und weil ein Menfchentind, das die Jen— 
fen3 und Anderjens zu Ahnen hatte, ſich 
wohl mal am Cehorſam d. Eltern vergei- 
fen, nimmermefr aber an Blut und 
Schuld verlieren konnte. Hatten Mens 
fchen fi an dem ımerfahrenen Inſel— 
finde verfündigt, dem unreine Gedan. 
fen fremd und fern geweſen waren, — 
Gott Hatte fie an Menſchen und durd) 
fie Stütze und Hilfe finden laſſen. Die 
wadere Frau des Hamburger Werkheern 
hatte fie nicht aus dem Haufe gewieſen, 
twie viele es getan hätten, in Selbitge- 
rechtigkeit gebläht, in Vorurteilen gefan. 
gen, von Lieblofigfeit getrieben, ſondern 
batte fich ihrer mit fraulicher Zartheit 
angenommen, fie aus db. großen Gemein 
famleit der Mutterſchaft heraus geführt, 


unterftügt, beraten, ſeeliſch geſtählt und 
geijtig gefördert. Und bei allen dieſen 
göttlihen Grmweifungen unverdienter 
Gnaden, war ihr d. Heiland, von dem jie 
jeit dem eriten Erwachen ihres inneren 
Menfchen gewußt hatte, nur vom Hören- 
sagen ber und im Blickfeld einer gejchicht- 
lien Erlebnis geworden, anfänglich 
fajt beflemmend in der einmaligen Größe 
einer unbegriffenen Beglüdung, dann 
aber — jehr jchnell u. jehr bald — alles 
in ihr erhellend, erwärmend, läuternd, jo 
daß fie Die weiten Kernen einer ungewij- 
jen Zukunft, — nein, bereits für die un— 
mittelbare Zeitnähe einer ganz gewiſſen, 
greifbaren Gegenwart, nicht erjt für ein 
dämmerbaftes, nebelentzognes Morgen, 
jondern für das offen liegende, nach— 
prüfbare Heute, Sie hatte — auf ihrer 
Inſelheimat — von jeher für ihre Ein- 
fegnung gelernt: 
Nur mit Jeſus will ich Pilger wandern, 
Nur mit ihm geh’ froh ich ein und aus 
Meg und Ziel find ich bei feinem andern, 
Er allein bringt Heil in Herz und Haus. 
Unter diefem Liede waren fie den kur— 
zen Weg von der Pfaare in die Kirche 
gejchritten, ins Gotteshaus eingezogen, 
hatten fie hernach — durch die ergriffene 
Gemeinde — ihr Gotteshaus, die Heimat 
ihrer reinen, frommen Herzen, wieder 
verlafien, Das hatte ihr Paſtor ihnen 
zum „Lied des Lebens“ gegeben. Was ſie 
mit den übrigen PBfarrfindern damals, 
an diefem nie zu vergeſſenden Tage, ge: 
fungen batte, ohne jeiner vollen Bedeu— 
tung bereits bewuht zu jein, das war 
nad Feblen und Fallen zur Loſung ihres 
Lebens geworden — ganz bewuht. Wäre 
fie diefes Jeſus eingedent geblieben, als 
Jan Kröger ihren Weg ftreifte, hatte er 
fie niemals 3. unerlaubten Heirat verſtri— 
den können. Und weil fie, vom Wege ab. 
geirrt, diefen Jeſus gefucht hatte, mit 
aller Begier ihres verratenen Trauens, 
hatte er nad) der uralten Zufage fich von 
ihr finden, batte Er fie erleben laſſen, 
daß er den glimmenden Docht nicht aus 
löfchen und das gefnidte Rohr nicht zer 
bredden tolle, Und im Erleben biejer 
bobeprieiterlihen WBarmberzigfeit hatte 
fie weiter erfahren bürfen, dal Gnade 
nicht nur die möttliche Zuficherung einer 
unberdientern Liebe ift, auch noch die gött. 
liche Zuwendung einer höheren Siraft, d. 
den Menfchen immer tiefer durchdringen 
und völlig erneuern will. 


Mädchenheim zu Gretna, Man. 


Da id; vom Hausvater und den 
Mitichülern erfucht wurde einen Be- 
richt für die Rundſchau zu fchreiben, 
jo will ich es hiermit tun. Ich weiß 
aus Erfahrung, daß mande von den 
Zejern fich freuen werden von uns zu 
hören. 

Wir find bier im Seim 19 Mäd— 
den. Davon find 5 Bibeljchülerin- 
nen und die andern find M.C.J. 
Schülerinnen. Die Letzteren haben 
ihre Zimmer im oberen Stodwerf, 
wogegen die Bibelſchüler unten find. 
Einen Nadıteil haben wir hier. Die- 
ſes Haus hat nämlich fein eleftrifches 
Licht. Da der Abend zum Lernen 
oft angelängt werden muß, fo iit das 
ſchwer an den Augen. Das liebe 
Held iit hier auch wieder das Fehlen— 
de, Um mitzubelfen, das wir bier 
Licht befommen, haben Frau Efau 
und Frau Peters mit uns einen 
Sandarbeitsverein organifiert. Je— 
den Montag verfammeln wir uns 
und nähen oder jtriden dann fleibig. 
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Die Sachen jollen dann jpäter ver- 
jteigert werden. Würde vielleicht 
jonjt noch jemand mithelfen wollen ? 
Unjer geräumiges Heim beherbergt 
aud) noch unjere lieben Sauseltern 
mit ihren 3 Mädchen. Onkel und 
Zante Andres jind wirklich bemüht 
uns den Aufenthalt hier, angenehm 
zu maden. Bejonders nadjfichtig 
und geduldig ijt die Hausmutter, 
dab es nahahmungswert it. Man 
fann jid) denfen, daß es nicht immer 
til abläuft, mit jo viel Mädels, die 
ihre volle Energie befigen und denen 
Stillfigen und Stillen aud mal 
überdrüfjig wird. Für den Haus- 
vater iſt e8 aud) eine Aufgabe, das 
junge Blut in den Schranfen des 
Geſetzes zu halten. Doc) 7 Uhr abends 
wird es jtill. Da wird dann fleihig 
geichrieben, gelefen oder gedadıt. 
Sollte dann jemand Gelegenheit 
haben, einen Bli in unjere Zimmer 
zu tun, der würde uns ſehr arbeits- 
jam finden. Ein Biertel vor 9 Uhr 
läutet die Glode zur Pauſe. So— 
glei) beginnt es fich zu regen, und 
es ijt wieder Leben in der Bude. 
9 Uhr ijt Abendjegen und dann wird 
od) weiter jtudiert. . 

Den 31. Dftober war unſeres 
Sausvaters 62. Geburtstag. Eine 
Schülerin gratulierte ihm im Namen 
aller Mädchen. Sie dankte für das 
ihöne Heim, für alle Liebe und 
Treue, die Gott vergelten möge und 
wünſchte noch viele Jahre dazu. 

Außer uns hier, jind noch 4 Mäd- 
den bei Lehrer Peters in Koit und 
Quartier. Andere haben ihre Heime 
bier in Gretna. Die Zahl der Stu- 
denten ijt 65. In der Schule geht 
es jehr gut. Unſere vier Lehrer ge- 
ben jid) viel Mühe uns alles Klar 
zu maden. Ein jeder Student, der 
ſonſt will, könnte jein Eramen hier 
beitehen. Beſonders ſchön iit die 
Einrihtung der Morgenandadt in 
der Schule vor Beginn des Unter- 
richts. Da befommt die Seele zuerjt 
ihre Nahrung, ehe dem Gemüt das 
Verſchiedenſte von irdiſcher Weisheit 
aufgetiicht wird. Neben dem vielen 
Studieren haben wir hier aber auch 
Ihöne Abwechſelung. Zweimal im 
Monat ijt ein Lichtbilderabend. Auch 
haben wir Xiterariihe Abende, wo 
allerlei von den Studenten vorgetra- 
gen wird, 

Etliche von uns Mädels find auf 
Selbitbeföjtigung. Diejes iſt ja bil. 
liger aber auch zeitraubend und be- 
Ihwerlid. Wenn man aber nicht 
anders ausfommt, jo geht das aud). 
Wenn fid) jemand follte angezogen 
fühlen, aud) hier zur Schule zu fom- 
men, den lade ic) hiermit herzlich ein. 
E3 iſt noch Raum bier fir mehr 
Mädchen. Alfo, nur immer zul Es 
geht jehr aut! Cine Schülerin, 

— Das Motorſchiff „North Star” 
bat die Fahrt nad) der Südpolar- 
Gegend angetreten, um die erite 
Ciüdpolar-Erpedition der Bereinig- 
ten Staaten in hundert Jahren aus- 
zuführen. Der „North Star“ wird 
bon der Barfe „Bear“ bei den For- 
ſchungen unterſtützt werden. 

— Sechs Perſonen — fünf pe— 
ruvianiſche Armeeflieger und ein 
italieniſcher Zivil - Mechaniker — 
büßten beim Abiturz eines Armee- 
flugzeuges in der Nähe von Lima 
das Leben ein. 
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— Montag Morgen Nadırichten 
der fanadiichen Preſſe: 

Die Lage zwiichen Finnland und 
Rußland iit in jehr Fritiiches Stadi- 
um gefommen, nachdem bei einem 
Zwiſchenfall an der Grenze in Stare- 
lien 4 ruſſiſche Soldaien getötet und 
9 verwundet worden find. Ruß 
land bat jofort die Zurüdziehung 


® DT 
Gelegenheitskauf, 
Weihnachtsgeſchenků 
Williams Klavier 
Stahlrahmen. 


Alles in beiter Ordnung, ſehr 
preiswert zu verfaufen, 


Zu bejichtigen: 582 Bannatyne Ave., 
Winnipen, Telefon 29 475 
PREISEN EB AB ZN EBEN EEE RB BR RE U rs 


der finniihen Truppen 15 Meilen 
von der Grenze verlangt. Finnland 
bat darauf noch feine Antwort gege- 
ben. 


Auf den hohen Waſſern gebt der 
Kampf weiter. Ein großer engl. 
Dampfer von 16 670 Tonnen, der 
früher zwijchen England und dem 
Drient verfehrte, lief auf eine Mine 
und janf, wobei 283 der Bejagung 
ihren Tod fanden und nur 17 wur- 
den gerettet. Und das 33. Schiff, das 
im Laufe einer Wocde unterging 
dur Minen oder deutiche U-Boote 
war der polnische Lurusdampfer Pil— 
judsfi von 14 400 Tonnen, der tor- 
pediert wurde. Die ganze Bejagung 
fonnte gerettet werden. 


Bon der Weitfront aber fommt die 
Nahricht, daß nichts Beſonderes zu 
berichten jei, nur dab an einer Stelle 









five Roſes 





— _ — 


FIVE ROSES 
Ne ——— FLOUR 


Zum erfolgreichen Feiertagd- Baden, feinerem 
Zuſammenſatz und angenehmerem Ge— 
ſchmack in Ihrem Brot, Cafes, Pics 
und Cookies — gebrauche 


für jeden Zweck gebrauchtes Mehl! 








tie 33c 
Mofinen, 5 Bund 58c 
Korintben, 5 Pfund ..enssccnsecsenss 65€ 


ER... EEE 28c 


BE sense $1.45 
Geritengrüße, 5 Pfund . 20€ 
Peanuts, 10 Pfund srsesssnsesnnenenee 89c 
Haſelnüſſe, 5 Pfund ceseeneccnnann $1.10 
Brazil (Negrotoes), 5 Bid..... 8de 
Mandelnüfle, 5 Pfund cu... $1.10 
Pecon“⸗nüſſe, 5 Pfund 2... $1.00 
Walnüſſe, (California) 5 Pfd. $1.15 
Nüffe, 5 Sorten gemifcht, 


I Ta: Satin. $1.80 








Wenn Sie wünſchen, Eure Waren von einem Deutſchen Handel zu beziehen, 
wo Euer Dollar weiter anslangt, dann bitte ſchicken Sie Euren Einkaufs— 
zettel und „Money Order” zu: 


DAVID D. KLASSEN, 
843 Ellice Ave, Winnipeg, Man. 


Kine Furze Lifte von unferen Breifen: 


Candy (Nelly Beans), pro Pfd. 15€ 


Weihnahtscandg, 5 Pfund .... de 
Humbugs, pro Pfund censsesnn 18c 
Candy —Tart Nips cerssssnrssonereenne 1860 
Engliſche Allſorts, Pfund zu... 18c 
Chocolate Coated Peanuts 

BO: TREE: mnsissesnesinissiene 19 
Rfeffermint-Candy, Pfund ...... 16€ 
Braune Mixed, Pfund assssrnee 14c 
Quder, 100 Bfund cssssesesssees $6.70 
a, 7 ——— 79% 
TE 69€ 

















Das Heichen der Zufriedenheit — 





Zuverläſſigkeit — Erfahrung — Entacaen> 


EEE EN 


Ein Weihnachtsaeichent, 


welches ein ganzes Jahr lang Segen 
bringt: 


„Freies“ Bibelitudium. 
(in feinem 10. Jahr) 
Buh für Buch durch die Bibel. 
Deutih und Engliſch. 
(Im Deutfchen wohl das einzige diefer 
Art.) 

„rei“, was Zei und Arbeit des Leh- 
rers betrifft — nur $1.00 das Jahr für 
Druden, Poftgebühr, uſw. 

(ine Liebesarbeit für den Meiiter. 

Viele ſchöne Empfehlungen fönnken 
gegeben werden; möchte aber nicht Raum 
aufnehmen. 

Dies Studium wird gebraudt: von 
Einzelnen, von Kamilien, von Gruppen, 
in Bibelitunden, in Bibelfchulen, bon 
Predigern (die wenig Vorbildung bat: 
ten), ul, 

Es geht auch in's Ausland: Canada 
(paar Hundert), Sid-Amerifa, Mexico, 
Bolen, ulm. 

J. 8. Epp, Bibellehrer, 
Bentrice, Nebraska. 
Ar pP IP IP IP 79 IP TP 7797 P 777-777, 
die VBorpoiten etwas gefochten hätten. 

Von Rom fommt die Nachricht, 
daß die italienische Preſſe ſehr ſcharfe 
Zöne anichlägt gegen die geplante 
engl, Blodade, da dadurc beionders 
Stalien leiden wird, bat fie doch bei 
nabe den ganzen deutichen Export 
zur Beförderung übernommen, be- 
fonders nad Süd-Anterifa, und nad 
der Blodade wird Deutidılands gan 
zer Transport fonfisziert, wenn er 
aufgehalten werden fann, nb e8 auf 
friegsführenden oder neutralen 
Dampfern befördert wird, ändert 
nichts. 

Sapan berichtet, da England und 
Frankreich jein Militär aus dem 
bejegten China zurüczieht, wodurd) 
die Lage dort mehr entipannt wird. 

In Deutichland ſtießen zwei Züge 
aufeinander, wobei e8 eine Anzahl 
Tote gab. Und in Norwegen fam ein 
Baloon herunter, der jich wohl im 
England von feinem Anfer geriljen 
hatte, wobei e3 zwei Tote aab. 

In Stalien wieder jtürzte ein 
Teil eine® Tunnels ein, Menijchen 





29. November. 


dabei zu Tode driidend. 

Bon Toronto fommt die Nachricht, 
daß dort etwa 21, Mill. Dollar ge- 
jammelt find fürs Note Kreuz, das 
die Grenze auf 3 Mill. geſetzt hatte, 
bon denen auf Manitoba 125,000 
entfielen. 

In Winnipeg wurde Sönntag um 
4 Uhr morgens ein Alub von 5 Ban- 





Bei Schwerhörinfeit, Ohren- 
ſauſen, Ohrenſchmerzen 
erhalten Sie ſofortige Linderung, 
wenn Sie auf völlig harmloſe, ſchmerz— 
freie Art das Ohrenſchmalz entfernen 
lajjen. Kommen Sie perjönlich zu: 


Frau Robert Keber, 
97 George St., Winnipeg, Man. 


282 
Die 

Dr. Thomas Sanitari⸗ 

um⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ſten anerkannt. Ausgezeichnete Erfol⸗ 
ge wurden erwirkt wo andere Heil⸗ 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei⸗ 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigleit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner⸗ 
ven⸗, Lebers, Nierenleiden, Reißen 
(Rheumatismus) Gicht. Joſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

Jetzt iſt die rechte Zeil Eure Ger 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönli 
Rat, den ih Euch gerne erteile Be⸗ 
ftellungen werden prompt erledigt. 


i ANTON KOEPKE 
1 Naturheilarzt 
Steinbach, Man, 


$ Deuticher Vertreter für die Dr. Thor 
!_ mas Sanitarium Heilmittel, 











Preis-Grmähinung. 


Bis zum 30. Nov. werde ich eine 
Ermäßigung von 20% an allen 
Kräuter Behandlungen gewähren. 
Somit foiten bi3 zu dem Datum die 
83.50 Behandlungen nır $2.80 por- 
tofrei, die $4.50 Behandlungen nur 
83.60 portofrei, 
eree | 





Die Schweizer » Kranterheilmittel 
von Rräuterpfarrer Joh. Ruensles 
Hizers, Schweis, 
bringen beiten Erfolg. 
Alleinvertretung für Canada 

MEDICAL BERBS -G. SCHWARZ 
534 Craig Street, 
Tel. 36 478 


Abhandlung mit Preifen und Rat foitenfreil 


Winnipeg, Man. 








kommen ARE See TER 1 ARE TE FR 
Oßne Mrz » #üänne Zis darauf ro 8 jeder f N ; nr : 34 ini Safi Soſpi 
Eye Au nahm. & nen Sie darauf tedinen, dat * jeder Bawlf Die Mitgliedſchaft in dieſer Bereinigung ermöglicht Ihnen Hoſpitalunter⸗ 
— Ihnen den Nutzen der ſachkundigen Bedienung im Abſetzen Ihres ſtütung, Einnahmen wenn totale Arbeitsunfähigkeit eintritt, Einkommen 
etreides erweiſen wird. | fürs Alter und Unterſtützung für Angehörige der beritorbenen Mitglieder. 


Wir find vorbereitet zu helfen, wenn erforderlih und Sie werden wohl un» 
fere Hilfe benötigen. Um freie Auskunft jchreiben Sie an: 


oder Verſendung _ THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
N. BALF GRAIN COMPANY LIMITED | een = age ren "Ni 


Ä REBEL NER EI v⸗ 


Bei der Suhbre.. in Waaaon-Ladunaen... 
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EEE diten überfallen und auf $200 bon 







































































Warehouse: 4 Salter St. 








. ” ** 
Preisliſte fiir Candy, den Gäſten geraubt, und da einer Beſuchen Sie den 
nuffe und tr kene⸗ Obit zurüdichlug wurde er und fein Nadı- 
bar erſchoſſen. Die Banditen entfa- 
Schotolade Drops, pro Pfund an .15 men. Markt gebrauchter Autos. 
Rakoweja Scejti, ohne Papier, .... .16 u ö * 
—— 97 nd ein 19 Jahre alter Junge . 
Rakoweja Schejti, in Papier urn j Pe - > 
——A — ne a 22 fand feinen Tod, als das geitohlene Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Lemon, Orange Slices .uneenenenenene .18 Auto, in dem er mit noch zweien mit 
Vieredige Marmelade, Pfund J 18 einer Geſchwindigkeit von 80 Meilen Modelle, aller Art. 
Climotichneja Pomatkie, Pfund ... . 20 r J 2 
Sliwotſchneja Pomatkie, Pfund .... .30 die Straßen Winnipegs entlang 
Monpafie, BFUNd zen 15  faufte, an einer Ede in eine Varanda Inman Motors £td, 
— —— — = prallte. Zwei der Diebe konnten 
ired Candy, Bhund css. 2 * 
Amond Chufions, BUND um 16 flüdten. — Fort St. & Norf Ave., Winnipeo. 
Maple Buds, Pfund ame 22 England ſchlug zurüf in dem 
Reanut Candy, Pfd. ..... — 20 Seekriege, und 3 deutſche Fradıt- 
Halva ( Fee ) Ar ach — —* dampfer wurden von Englands Ma— WINNIPEG MOTORS 
ns 1 30 Rund 495 rine eingefangen, zwei wurden bon Ecke Fort St. und York Ave, WINNIPEG, MAN., Phone 95 370 
Pflaumen 50/60, 25 Pfund au 225 der Beſatzung verienft, als die Ge— ende um er ve. ’ ” one — 
Roſinen, Sultans, 10 Pfund ....... 1.10 fangennahme drohte, und der 6. Berlaufen unſere gegenivärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
Trodenes Obſt iſt bei tleinen Quanti Dampfer lief auf eine Mine und Billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Zah ungsbedingungen. Die Finangz⸗ 
täten derjelbe Preis. verfanf. Amerifa® Linien wmoll kompanies brauchen wir in den meijten Fällen "zZ 
Alpenfräuter jtets auf Lager. . ame — xi wollen eihäftsführer: Fr. Klafſen. 
Wir haben auch noch verichiedene andere wieder zivei der Riefendampfer, die 
Candy auf Yager. Manbatten und Waihington in den 5 Urlaub bis zum März entlaſſen fei- 
RIEDIGERS En. Atlantiichen Dienst itellen, wenn die J en, was ein Beweis jei, daß Italien 
189 u 1 m ‘ Erlaubnis zu erlangen ift zum Ver— Kohlen und Hol; mit feinen befonderen Entwidelun- 
innipeg, ! k shr amifchon Vom 9 Nr 2 J a ee SE — 
p fehr zwiichen New Norf und Italien. befter Qualität, niedrigfte Preiſe. gen gegenwärtig rechnet. 
zer u Bü vr. Prime Mmiiter Chamberlain Prompte Bedienung. 4 
et für Dein iprad Sonntag übers Radio, wobei Diene auch beim Umzug. Sorge für Deine Pamilie auch 
* = o i 
Geflügel zu finden. er einen Weberblid über die Kriegs⸗ HENRY THIESSEN, u: teen Welten Beitritt 
Es ift Deine —* er lage machte und jagte, jo wie Eng- 788 Redwood Ave., Winnipeg in unfern ®erein und wollen Deine 
und arbeitet anaimilenlia Tür < land die U-Boote unter Kontrolle — Telephone 95 370 — Angehörigen unterftügen. 
Snterene. gebracht, werde fie auch die Minen- ’ Berjäume es nicht, eh's Morgen ift 
Berfandtzeit für ——— gefahr meiſtern, und die neuen deut- Er ſagte auch, daß ohne Verluſte anns ändern ſich. 
Geflügel N ichen Minen jeien ihnen befannt, die verzeichnen zu müjjen, Aufflärungs- Schreibe an: k 
Den 28 November: gegen alle internationale Vereinba- flüge über Helgoland und Wilhelms- Mutual Supporting Society, 
4: on y8 n 8) * M 1 ..e . .. Pa 
Gilbert Plains, Alida, Ninga. rungen in engl, Seimgewällern ge bafen ausgeführt worden jeien, wo Gretna, Man. 
Den 29. November: »flanzt feien, denn Deutihland ftehe fie ſcharfen Anti - ZI ichüiße 
Kine Niver, Grandview, Dubuc, pflanzt feien, denn Deutichland jtehe fie yarfen Anti » Fluggeſchützen A. 2. Friefen, Kaſſenführer. 
Stennedn, Garievale, Boiſſevain. bon nicht® ab, was zu feinem Borteil begegnet feien. 
Den 30. November: u aereichen fönne, doch werde England Von Italien fommt die Nachricht, 
Ir 2 R to Du nor — — Pe, ⸗ Fr f 
ame oe epleton Meeijj den Kampf bis zum Siege führen. daß etwa 300,000 Soldaten auf £and zu verkaufen 
1 ; ; i CET IE DUB 157 0.080 0.000 10100 00 0 0 EEE 0 EI EEE EEE DE ER In der Nähe von Narr 96€ 
paiva. R ‚son ahe bon Yarrow, B. E., 
Den 1. Dezember: V N find? 20 Acker gutes Land mit Ges 
Ethelbert, Magnet, Roßburn, Brad : N el h na ch tsware N reg Waſſer, alled ein» 
wardine, DQantallon, Fairlight, ua in dc um: R 14 j gefenzt, 11 Acker in Clover, Hühner, 
Drbow, Pierfon, Manitou, Nee y lönnen Sie vo on En Iber's, % und Stallungen, wegen andere In» 
pawa. * —— — Pe; * * * — ternehmung, billigſt zu verkaufen. 
Den 2. Dezember: N Die Witwe 9. 9. Frieſen ladet Ihre Belannten ein Ihre Beitellungen E. Sikorsk 
Ufraina, Mebreard, Angusville, N an obige Adreſſe zu jchiden oder perjönlich dort vorzuſprechen. > ? e y, 
Solsgirtb, Rorreit, Spy Hill, - Wir bieten Ihnen: gute Ware -- billige PBreife — * Sardis, B. C. R.R. 3 
Moodnortb, Frobiſher, Melita, N arobe Auswahl - zupdperläjfsige Bedienung. & 
Glenora, Neepatva. Y EI 
Den 4. Desember: $ — BUY from WHOLESALE and SAVE — & 
Kelloe, Rocanville, Napinta. = J * Warum belaſten 
Den 5. Dezember: % Montreal Halvah, 6 Ibs. tin $1.49 Wallnuts, Ned Diamond... h .22 Sie Ihre Nerven 
Fork River, Kelwood, Calder, Shoal N Ic — Filberts, large ſige, . ............ —— * unnötigerweiſe, in⸗ 
Late, Carberry. MeAuley, Ebor, 3J Sliwotſchneja Vomatti, — “ Bb. 20 Becans, medium ſize, sen Fr Ki dem Gie NKaffee 
Millmar, Tilston, Baldur, Glad— J Nafoweja Scejfi, in Papier...” ‚28 Brazils, large Size, zes a trinten? Malte u. 
stone, Oatville N ei F ‚ ohne Papier...” 19 Almonds, firſt grade css ae. R Noaftem —— 
Den 6. Dezember: = “ohne Bapier....” 47 Bennuts, freſh roafted zen “.09 & die Nerven. Ver» 
Ballen River, Glenella, Rufiel,|| N Marmelade, jlices sm “20 A. 10 168. ....... ‚85 ä uchen Sie e8! Der 
Marchwell, Broofdale, Elkhorn, Y Marmelade, ſquares, * u. 20 - nu 100 168. ....$8.25 reis wird nen 
Souris, Carlyle, Lauder, Bel: “ Ruſſian Garamels, in Papier” .20 — — — auch zufagen. Fra» 
mont, Ninda. J French Creams ——— — 2. ‚18 Dates, gute Qualität, ........ 3 168. 25 gen Sie ren 
Den 7. Dezember: J. Naspberry Fruit Drops... “15 Figs, gute Qualität, ........ 2 168. .25 Grocer“ danach, 
Dauphin, Plumas, Oakburn, Bin“ ‘ —⏑ ———————— 24 — — N oder fchreiben Sie an: 
cartb, Edrans, Virden, Pipeftone, 2 Ghocolate Peanuts “18  Ghocolate drops, No. 1 .......... . .17 % 
Manor, Hartney, Wawaneſa, a... RER wi pi re EEE —— & Goldenrod Mfg. Co. 
Aibern, Horndean. * ZH Ns Sense 2m. 2 ” in gift boreß, ........3 [b8. .69 625 Stella Ave, Winnipeg. 
Den 8. Dezember: — — “in gift boxes ........D Ib8. .99 5 Telefon 51 055 
Sifton, Epbhinitone, KRorwarren, —* Goffee, bisgrade Santos 1 BD. 41 a WE seinen 5 .10 & 
MacGregor, Two Greefs, Reiton, d ’ 
—— Dunrea, _ Erifsdale, 7 Für ſchnellſte und billigſte Lieferung beachten Sie bitte folgendes: ! 
Horndean 
Den 9. Dezember: $ ___ORDER EARLY — WRITE CLEARLY — STATE if CPR. or 8 | anfen, Ele Ihre Bar vorteilhaft 
Minitonas, Togo, Sandy Lafe, N C.N.R. — If no agent there send enough money to prepay shipment, ’ R FARM LAND 
Birtle, Austin, Windthorſt, Antler, allowing for weight of boxes, etc.; we return extra amount or include 
Wastada, Minto d more goods! — HALVA only with $2.00 order of other — — - 
j P i Orders over $10.00 get 2% rebate' Have orders for several neigh- 
MANITOBA CO-OPERATIVE : bors shipped together by freight and save money! J. A. Kroeker & Sons 
POULTRY MARKETING . 
- er. ei 
ASSOCIATION, LTD. ‘ Sröhliche Weihnachten wünfcht Ihnen : Winkler, Manitoba. 
— 























Headoffice: J. WILDER’S — 242 Isabel St. — Winnipeg, Man. 

102 Lombard Bid. Winnipeg, Man. ahlschischsich uch chluchtuchiuchiuchuuch ——— Menno Simons 
— Lebenswerk kurg bar It. 24 
. Wenn Cie eine Uhr, einen Ring, Silberware (Geſchirr) oder irgend Preis 20 Gent“ deite \ Gelten, 

Arbeit geſucht. etwas in Juwel⸗Sachen brauchen, ſchreiben Sie vertrauensvoll an: 

5 ? nie? on Corn, n. ‘ 
Erfahrener Mann ſucht Arbeit auf einer J. H. EPP, 721 Logan Ave, Winnipeg, Man. Zu beziehen durch: 

Harn. Wan ſchreibe bitte an: Ale Sachen werden abfolut garantiert, auch auf Feine monatliche Aus: Rundihan Publ, Houſfe, 

C. HIEBERT, | zahlungen verkauft. 672 Arlington &t. — Binnipeg, 

Box 34, Starbuck, Man. > , 

















Mennontitiihe Rundſchau 








Sonderbare Dinge. 


Den Ausdrud finden wir in der 
Bibel; und mir fommt er in den 
Sinn, wenn id) an die und das in 
Ghören denfe. 

Sonderbare Dinge, dab Sänger 
dochwohl aus Intereſſe ſich für die 
Arbeit im Chor melden und jehr oft 
zu ſpät fommen, oder jogar nod) bon 
der Uebſtunde vergejjen — ob's aud) 
folche Dirigenten aibt? Sonderbare 
Dinge, daß es Sänger gibt, die da 
meinen die einzigen 11%, oder 2 
Stunden, die nur einmal in der Wo- 


Mer £ I 4 WORKS 


zZ pr 26182 


— 


























„Die ganze Bibel aradierte Cektionen“ 
für unfere Sonntagsfchulen, 
zur fnitematifchen Ginführung in die Bibel, 


Xehrerhefte für Unterjtufe (Primary), (Eleine Kinder vor dem Schulalter) 

TREE TESTEN De. 
Lehrerhefte Kir Mittelitufe (Zuniorsteacher) zu 25c. 
Schülerhefte für Mitteljtufe (Suniorspupil) Zu sensnssnssssensensensenensesnensensensensenssnnennen DE: 
Lehrerbefte für Oberftufe (Intermediatesteadher) ZU .. Dr. 
Schülerhefte für Oberftufe (Intermediatespupil) zu 


Beitellungen ——7 ſind zu richten an: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Die „Biblifche Gefchichte 


F nenne Elementarijulen — Oberjtufe — zn den a. erg 
FR. Unruh, W. Neufelb (in Reedley, Cal. gejtorben) und . Wiens 208 
Seiten ftark, in Leinwandeinband ift fertig. 


Der Preis ift: für 1 y un 
hi 12 nm zu 
z 24 Egemplare zu 
ür 86 Egemplare zu 
Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 
MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 





$1.00 
—.85 
—.80 























Der Niennenitiiche Katechismus 

Der Pennoniti Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Vreis per lar portofrei 

Der Wennonitifche Natechiernus, olme den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 

* per Exenplar portofrei 

son 12 Exemplaren und mehr 25 Wrogent 


e Rabatt. 
8388 3 50 Exemplaren und mehr — Nabatt. 
ſende man mit der Beſtellung 


r. v blifping Soulfe 
un a BLEI 





0.30 








In Dein Abonnement für bas laufende Siebe bezahlt? 
— er ? — Bir brauden zar welteren 
Urbeit, Im voraus von Herzen D 


Beitellzettel 


u. / Beling Er Aolanipen, Man, Canada. 


Ich ſchide Yiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchan ($1.25) 
2. Den Chriſtlichen Jugendfzeund (80.50) 
(1 und 8 zuſammen beftellt: $1.50) 
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Beigelegt find: 
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A Me ja ne Bei — 
lege ige „Bent Beat” „Manch Or — er 8 —53 


Note? ein. (Bon den c 
dürfen 
Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe iR mie folgt: 
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che zum Weben beſtimmt find, ſeien für 
private Unterhaltung, und vielleicht 
iit der Geiprädsitoff in 1 Stunde 
erihöpft und wirklich, nach der Ueb— 
ſtunde wiſſen ſolche lieben Sänger 
nicht mal worüber man noch ſprechen 
könne. Aber es gibt eben Leute, die 
in Geſellſchaft nicht wiſſen, was zu 
ſagen, doch ſobald jemand ein ſchönes 
Muſikſtück vorträgt, ſo finden ſolche 
Perſonen ſogleich Geſprächsſtoff. 
Sonderbare Dinge nicht wahr? 

Iſt es nicht auch ſonderbar, daß 4 
wir als Sänger von dem Prediger 
verlangen, doch am Sonntag eine 
durchdachte Predigt zu bringen, wäh- 
rend wir im Laufe einer Woche an 
die Lieder vielleicht nicht mal denken, 
die wir, wenn befannt gegeben, vor 
tragen jollen. 

Wie erbauen wir un® an einer 
Predigt, die unſere Gedanken auf ein 
Wort in der Bibel lenkt und es an 
das Wort feſſelt. In diefem Falle 
bat der Prediger: beitimmt ein Bild 
gemalt, das Schattenjeiten und Licht 
jeiten bat, das bedeutende Punkte 
und Nebenitriche bat. Und jonder 
bar wir, die wir Maler fein jollten, 
geben unjern Liedern oft fein Geprä- 
ge, deshalb ipricht oft unſer Singen 
zu dem Zuhörer und nicht das Lied 
— und das iit nicht jonderbar, das 
iſt verfehrt. 

Ich wünfchte, den Ausdruck „Son 
derbare Dinge” fünnte man folgen- 
dermaßen auf uns anwenden: 

Sonderbar die Sänger dieſes 
Chores fommen nie zu jpät, auch feh 
len fie nie. Sonderbar ernit nimmt 
der Chor jo und jo jeine Aufgabe. 
Sonderbar einig find fich die Sänger. 
Sonderbar ernit jprechen zu mir die 
Lieder von dem und dem Chor. Boll 
fommen zu jein wollen wir uns nicht 


Achtung! 
2 Schulen und Jugenbvereine! 


und Bun, aus deutſchem 
Dichterwald.“ bie 
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Phone 27279 


Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewiſſenhaft ansgeführt. 











anmaßen, aber danad) und Bejjerem 
treben ijt unjere Aufgabe. 
Mit frohem Sängergruß, 
Korn. H. Neufeld. 





Vermittelung 


Feuer- und Automobil⸗-Verſicherun⸗ 
gen, Kauf und Berfauf von Grunds 
eigentum, armen und Gartenfar- 
men zu bverfaufen. 


G. P. Friefen, 
Main St., Winnipeg, Man. 


— Telefon 93 444 — 


862 








A. BUHR 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 028 
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Geſchichte der Märtyrer 
oder 
furze hiſtoriſche Nachricht 
bon den 
Bervolgungen 
der 
Mennoniten. 

Erite kanadiſche Auflage. 
Herausgegeben von den Mennoniti- 
ichen Gemeinden Manitobas, 
215 Seiten ftarfe Buch im 


beiten Leinwandeinband in handli- 
Auswahl der herrli Ge e und Be —3 
chen Format von 41% bei 7 Zoll iſt 


Geſpräche für chriſtliche Jugendbver⸗ N u 
ei fertig zum Berjand. Der Preis it 

rt 75 Gent portofrei. Bei Abnahme 
bon 10 Bücdern zu 65 Gent pro 
Buch. Beitellungen richte man an Br. 
RB. Löwen, R. R. 1, Bor 44, Gi⸗ 
rour, Man. oder an die Mennonitie 
iche Rundichau. 
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Eine große Mlennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Unfiedlung in der Fort Ped Mejervation von Montana 
dei Bolt und Quftre, nördli von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie — t einen 

bon ungefähr 25 Meilen von Often und Weiten und ungefähr 16 
Norden und Süden. Viele befannte Unjiedler wohnten früher in 
Ranfas, Nebrasta, Dinnefota, Süd⸗Dalota und Canada. 
Das Land ift mehr eben, gang wenig wellig, * alles pflügbar. Die Far⸗ 
men beftehen aus 820 bis 640 Üder oder etwas mehr und die meiften Farmer 
haben ufagen alles Land unter Aultur., 
le von den einzelnen Farmern giehen jährlid) von 8000 bis 10,000 Du 
De Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schmwarzbra * 4 
been Sn In ben beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſche 

und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie m 

— Dißernte, obzwar bie Erträge nur ir find. Es wird aud Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Korn gezogen. 4’ halten Kühe, meine und 
bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen nz 
wnbearbeitetes oder yo Land Su —** Es iſt dort auch noch u 


bautes Land, we ndianern gebört r einen billigen Preis zu —— 
Um &inze — niedrige ripreife wende man ſich an: 


@ G. Leeby, 
Genesal Agricultural Development Sogt. Dept. M. 
Great Ro 


Railway, — — &t. Baul, Minen. 














